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Gegen (lie Polſzeiherrſchaſt:

Ein Aufruf der Zentralinſtanzen.
Arbeiter, Parteigenoſſen, Gewerkſchaftsmitglieder!
Das Anwachſen der Arbeiterbewegung auf politiſchem, wie

gewerkſchaftlichem Gebiete, das ſeit dem Nachlaſſen der Kriſe
in ganz Deutſchland in ſo machtvolle Erſcheinung tritt, liegt
dem Unternehmertum und den reaktionären Parteien im Reiche
arg auf den Nerven.

Jn dieſer Situation erſcheinen den Scharfmachern und der
Regierung die Unruhen in Moabit geeignet, Waſſer auf ihre
reaktionären Mühlen zu leiten.

„Ausnahmegeſetze gegen die Sozialdemokratie, Streik- und
Zuchthausgeſetze gegen die Gewerkſchaften!“

So heulen die bezahlten Scharfmacherorgane von der Poſt bis
zur Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung, von den Hamburger Nach-
richten bis zur Norddeutſchen Allgemeinen, die jedem Reichs
kanzler ihr „Stück weißes Papier“ geſinnungslos zur Ver-
fügung ſtellen.

Die Vorgänge in Moabit ſind bekann. Jnfolge Parteinahme
der Polizei für die Streikbrecher und den Unternehmern gegen
ſtreikende Lohnarbeiter, entſtanden gelegentlich der durch be
rittene Poliziſten geſchützten Kohlentransporte Anſammlungen,
bei denen der großſtädtiſche Janhagel, der ſonſt bei Paraden
und dergleichen johlt, gemeinſam mit einer Anzahl halb-
wüchſiger Jungen Ulk und Radau machte. Die bekannte Art,
in der die Berliner Polizei bei ſolchen Anläſſen eingreift, indem

Hetzjagden gegen friedliche Zuſchauer oder ru

die erſt nicht genug tun konnte in Verhimmelungen der Polizei
und Schmähung des „Pöbels und Janhagels“, jetzt Tag für Tag
ron Aerzten, Beamten, Arbeitern, Vertretern der Preſſe, Klagen
veröffentlichen muß über unglaubliche Ausſchreitungen der
Schutzleute in Uniform und Zivil!

Trotz alledem lügen die Scharfmacherorgane: Jn Moabit
handelte es ſich um den „Anfang der Revolution“, die „Unruhen
waren von den organiſierten Arbeitern vorbereitet“. Die Be
richte der Polizei ſelber konſtatierten gleich in den erſten Tagen
das Gegenteil! „Die ſozialiſtiſche Jugendorganiſation hat
ihre Leute zu den Krawallen kommandiert!“ uſw. Eine
Schwindelnachricht löſt die andere ab!

Man will die Bevölkerung im ganzen Reiche mit dem „roten
Lappen“ graulich machen! Man will ſie in Angſt verſetzen, um
ſie den reaktionären Zwecken dienſtbar und gefügig zu machen.

Den großen Unternehmern, den Zechen- und Kohlenbaronen
ſind ſtarke, ruhig wachſende Gewerkſchaftsorganiſationen ein
Greuel, weil ſolche ſie in ihrer ſchrankenloſen Ausbeutung
hindern den reaktionären Parteien und ihrem Werkzeuge, der
Regierung, ſind ſtarke ſozialdemokratiſche Organiſationen ver
haßt, weil dieſe ſie hindern, ihre politiſche Macht uneingeſchränkt
zur Schröpfung und Unterdrückung der breiten Volksmaſſen zu
benutzen. Darum ihre ewige Sehnſucht, die Arbeiterorganiſa-
tionen mittels Ausnahmegeſetzen zu erwürgen.

Statt eines freien Wahlrechts in Preußen Streik- und
Zuchthausgeſetze gegen die Arbeiter! Das droht für die nächſte
Zukunft!

Arbeiter! Dieſe nichtswürdigen Pläne müſſen vereitelt
werden!

Jn Maſſen- Verſammlungen muß die ganze Bevölkerung auf-
geklärt werden über dieſe Abſichten der Scharfmacher!

Es iſt Proteſt dagegen zu erheben, daß die Polizei bei jedem
Streik für die Unternehmer eintritt und durch Maſſenaufgebot
von Polizeiorganen, das angeblich dem Schutze der Streik-
brecher dienen ſoll, die Streikenden hindert, ihre geſetzlichen
Rechte auszuüben!

Es iſt Proteſt dagegen zu erheben, daß die Streikbrecher, die
vielfach vorbeſtrafte gewalttätige Elemente ſind, mit Waffen
ausgerüſtet werden, mit denen ſie die Streikenden und die
öffentliche Sicherheit gefährden.

Es iſt Proteſt dagegen zu erheben, daß Vorgänge, wie in
Moabit, deren Urſachen in dem Verhalten der Polizei bei
Streiks zu ſuchen ſind, dazu herhalten ſollen, die Notwendigkeit
von Ausnahmegeſetzen gegen Streikende, d. h. gegen die Gewerk
ſchaften, zu begründen.

Nur eine Aenderung des Verhaltens der Polizei bei Streiks
wird Krawalle wie in Moabit verhindern. Nicht gegen die ge
werkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft, ſondern gegen die
Uebergriffe der Polizei ſind Geſetze notwendig

Arbeiter! Wir rechnen auf Euch! Tut Eure Schuldigkeit!
Der neue Anſchlag der Reaktion muß mit aller Wucht abge-
ſchlagen werden!

Berlin, den 8. Oktober 1910.
Der Parteivorſtand.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften.

Gewalt.
Die Niederhaltung der Halleſchen Arbeiter

bewegung durch den ungeheuren Gewaltapparat der Poli-
z ei beſtätigt aufs neue die Tatſache, daß die herrſchenden
Klaſſen und ihre organiſierte Staatsgewalt keine andern
Methoden zur Bekämpfung der aufſteigenden Arbeiterklaſſe
kennen als die Gewalt. Was ſich bei den Wahlrechtsdemon-
ſtrationen ſo blutig auf der Straße abſpielte, das würde ſofort
im Saale und im Volkspark wiederholt werden, wenn die Ar-
beiter auf ihrem Recht beſtünden und ihre Verſammlungen nicht
gewaltſam überwachen laſſen würden.

Dieſe Züge gehören genau ſo zum Bilde des preußjiſchdeut-
ſchen Herrſchaftsſyftems wie der ans Licht gezogene Korpsbefehl
des Generals von Biſſing, weshalb ſich einige allgemeine
Betrachtungen über die klaſſen ſtaatliche und prole-
tariſche Kampfesmethode lohnen.

Lieſt man die Maßregeln, die gegen die proletariſche Be
wegung getroffen werden ſollen, das Vorgehen von Schützen
linien, das Auffahren von Maſchinengewehren, das Beſchießen
der Fenſter, das Durchſchlagen der Wände, um durch die Häuſer
und über die Höfe den „Aufrührern“ in den Rücken zu fallen

dann fühlt man ſich plötzlich in ein früheres Zeitalter zurück-
verſetzt. Die Methode des bewaffneten Straßenkampfes zwiſchen
Volk und Militär hat in den bürgerlichen Revolutionen des
19. Jahrhunderts eine Rolle geſpielt, und ähnlich in den An
fängen der Arbeiterbewegung. Auch das Proletariat hat
bei ſeinem erſten Emporkommen die Waffengewalt als Kampf-
mittel angewandt; die Juniſchlacht von 1848 und die Pariſer
Kommune bilden glorreiche Epiſoden er
vollen Kampfes in der Geſchichte der Arbeiterbewegung. Auf
dieſe Art iſt die Kriegstaktik der heutigen deutſchen
Machthaber zugeſchnitten; aber die Zeit, wo dem Proletariat
eine ſolche Kampfestaklik möglich war, iſt längſt und end
gültig vorüber.
Es waren auch nur die beſonderen Verhältniſſe eines erſt
anfangenden und ſchwachen proletariſchen Kampfes, die die
damaligen Methoden möglich machten. Die Bourgeoiſie hatte
die herrſchenden Gewalten nur niederwerfen können mit Hilfe
des bewaffneten Proletariats. Die Arbeiter hatten als Bundes-
genoſſen der Bourgeoiſie die Schlacht geſchlagen; ſie bildeten
die Maſſe, fühlten ſich dadurch ſtark und dachten gar nicht daran,
jetzt der Bourgeoiſie ruhig die Herrſchaft zu überlaſſen. Die
Autorität der neuen, ſelbſt aus einer Revolution empor
gekommenen Regierung ſtand noch gar nicht feſt. Daher konnte
es gar nicht ausſichtslos erſcheinen, mit derſelben bisher ange
wandten Methode des Waffenkampfes die Herrſchaft für die
Arbeiter zu erobern oder feſtzuhalten. Erſt durch den Verſuch
ſelbſt konnte ſich zeigen, daß das nötige Klaſſenbewußtſein erſt
bei einer wingigen Minderheit vorhanden war, daß die große
Maſſe des Volkes ſich von ſelbſt der Führung und dem Gebote
der neuen herrſchenden Klaſſe fügte, und daß dem Proletariat
noch die richtige Organiſation fehlte.

Jn ſeinem bekannten Vorwort zu Marx'ens Klaſſenkämpfen
in Frankreich hat Engels dieſe Tatſache feſtgeſtellt und nach-
gewieſen, weshalb der bewaffnete Straßenkampf gegen das
Militär, die Rebellion alten Stils, für das Proletariat eine
unbrauchbare und veraltete Methode geworden iſt.
Damit wurde alſo ausgeſprochen, daß die proletariſche Revo-
lution ganz neue und andere Kampfesmethoden braucht.
Aber nur nach der negativen Seite hin wurde dies ausge-
ſprochen; nur die Unmöglichkeit der alten Methode wurde feſt
geſtellt. Was an ihre Stelle treten ſollte, fehlte dabei und mußte
fehlen. Engels wies zunächſt mit Recht auf den Parla-
mentarismus hin als das beſſere Mittel, die ſozialiſtiſche
Bewegung groß und mächtig zu machen. Aber Engels gab ſich
nicht der Jlluſion hin, in der andere damals und nachher ge-
fangen waren, daß die Arbeiter einfach mit dem Stimmzettel
die politiſche Herrſchaft erobern könnten. Jn welcher
Weiſe die Arbeiter ihren revolutionären Kampf um die Herr-
ſchaft führen würden, war damals noch nicht klar zu erkennen.
Jetzt erſt, nachdem wir die Anfänge revolutionärer Maſſen-
aktionen in mehreren Ländern erlebt haben, können wir darüber
etwas ausſagen und vorausſehen. Jetzt erſt tritt der ſpezifiſche
Charakter, die beſondere Natur des proletariſchen Befreiungs-
kampfes immer klarer ans Licht.

Man hat oft mit Bedauern davon geredet, daß dem deutſchen
Proletariat die revolutionäre Tradition fehlt, daß es deshalb
ſo ſchwer in Bewegung kommt, und die ſchlimmſte Unterdrückung
über ſich ergehen läßt, ohne ſich zum Widerſtand aufzuraffen.
Jn dieſer Klage ſteckt immer noch ein Stück der alten überlebten
Revolutionsanſchauung. Durch die Unmöglichkeit ſolcher Auf-
ſtände alten Stils, die durch die furchtbare Macht des deutſchen
Militarismus ausſichtslos und durch das Reichstagswahlrecht
überflüſſig erſcheinen mußten, haben ſich gerade in dem deut-
ſchen Proletariat die Vorbedingungen zur proletariſchen Revo-
lution in voller Reinheit, frei von allen Schlacken früherer
bürgerlicher Gewaltmethoden, entwickeln können. Was eine
Schwäche ſchien, wird ſich als die Quelle höchſter Kraft
herausſtellen. Wie ſie es in der Anwendung des allgemeinen
Wahlrechts für unſeren Kampf waren, ſo werden auch in der
Ausbildung der dem Proletorial eigenen revolutionären Kampf-
methoden die deutſchen Arbeiter vorausſichtlich die Pfad-
finder der internationalen Arbeiterklaſſe
ſein.

Die Kraft des Proletariats liegt erſtens in ſeinem Bewußt-
ſein, daß es die Maſſe der Bevölkerung bildet, und
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zwar die Maſſe, auf deren Arbeit die ganze Geſell
ſchaft ruht. Und zweitens liegt ſie in der Organiſation
und der feſten Diſziplin. Die Gewohnheit des organi
ſierten Handelns befähigt die Arbeiter zu großen Maſſen-
aktionen; denn dabei hängt alles davon ab, daß jeder immer
auf die Kameraden rechnen kann, nicht an ſich ſelbſt denkt, ſon
dern ſich nur als kleines Glied des Ganzen fühlt. Weil die
Proletarier die Maſſe bilden, kann die Truppe, die die Herr-
ſchenden zur Verteidigung der „Ordnung“ aufgeſtellt hat, ſie
nicht an Maſſenaktionen hindern ohne daß irgend welche Ge-
walt gegen dieſe Truppe angewandt wird, wird ſie einfach von
der Maſſenhaftigkeit des Volkes überflutet, ſobald es einmal
mit feſtentſchloſſenem Willen vorgeht. Darauf beruht der Er
folg der diesjährigen Straßendemonſtrationen. Und gegen dasſpezifiſch proletariſche Mittel des Maſſenſtreiks t Gewalt
erſt recht wirkungslos.

Allerdings wäre die Armee durch ihre Zahl imſtande, eine
Volksmaſſe niederzuhalten. Aber eine ſolche Armee iſt zugleich
ein Volksheer; ſie beſteht aus den Kindern des Volkes
ſelbſt. Und ein ſolches Volksheer kann man nicht gegen die
Volksmaſſen führen. Ja, wenn dieſe mit Waffen gegen die
Armee kämpften, dann ginge es, dann wäre der „Aufruhr“
niederzuſchlagen. Aber gegen eine Volksmaſſe, die nicht Ge-
walt anwendet, die nur paſſiven Widerſtand leiſtet, die
mit gekreuzten Armen dem Militär gegenüberſteht, kann
ein Volksheer nicht geführt werden, ohne daß die Diſziplin ſich
dabei lockert. Mit der Zumutung, auf Vater und Mutter
und Kameraden zu ſchießen, treiben die Machthaber ihre
Soldaten notwendig zum Ungehorſam. Die große Volksmaſſe,
die einer mit Gewaltmitteln bewaffneten h gegen
überſteht, kann nicht durch Gewalt ſiegen, ſondern ſie ſiegt nur,
aber auch ſicher, durch Verzicht auf die Gewalt.

Dieſe Taktik wird ganz bewußt angewendet und ausgebildet,
das liegt im Weſen der neuen Herrſchaft, die eben durch die
Maſſe ausgeübt wird und nicht mehr die Gewalt einer
Minderheit über eine Mehrheit iſt. Deshalb richten ſich nach
dieſen größeren Geſichtspunkten auch die Maßnahmen im
Kleinkrieg mit dem Polizeiſyſtem. Die Unterdrückungs-
maßregeln und Schikanierungen durch die Polizei werden mit
„Paſſivität“ beantwortet, aber planmäßig in der intenſivſten
Weiſe zur weiteren Ausbreitung und zur glänzenden
Schulung der r benutzt bis die Macht
der Arbeiterklaſſe ſo allumfaſſend und gewaltig geworden, daß
jede Knebelverſuche abprallen oder mit Erfolg vereitelt
werden können.

Deshalb: So ſehr der Biſſingſche Mobilmachungsplan und
die Halleſchen Polizeimaßregeln den Maſſen zeigen, was die
Glocke ſchlägt, ſo ruhig und zielbewußt ſchmieden wir das
Kampfesinſtrument, das einmal alle Gewalt illuſoriſch
machen wird.

Keine Metallarbeiterausſperrung.
Nach dem Verlauf der in Hamburg zur Beilegung der

Differenzen auf den Seeſchiffswerften gepflogenen Verhand-
lungen, beſonders nachdem die Unternehmer Entgegenkommen
gezeigt haben, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß eine Eini-
gung zuſtande kommt. Der drohende Rieſenkampf, den die
Unternehmer der Metallinduſtrie für den 8. Oktober herauf-
beſchwören wollten, iſt damit vermieden worden.

Seit dem 26. September iſt zwiſchen einer Kommiſſion, die
aus Vertretern der acht in Frage kommenden Zentralverbände,
Vertretern der Hirſch-Dunckerſchen und Chriſtlichen, mit der
Vertrauenskommiſſion des Geſamtverbandes der Metallindu-
ſtriellen, beſtehend aus dem Fabrikbeſitzer GarvensHannover,
v. Borſig- Berlin und Direktor Lippert-Nürnberg verhandelt
und ein Reſultat erzielt worden, daß von einer allgemeinen
Werftkonferenz akzeptiert wurde. Wir geben die gemachten
Zugeſtändniſſe im Nachſtehenden nochmals ausführlicher
wieder:

Die tägliche Arbeitszeit wird vom 1. Januar 1911 in Ham-
burg auf 55 Stunden und in den übrigen Werftorten auf
56 Stunden pro Woche verklürzt. (Bisher dauerte die Arbeits
zeit in Hamburg 56 und in den anderen Orten, mit wenigen
Ausnahmen, 57 Stunden wöchentlich.) Der Ausgleich dieſer
Zeitverkürzung erfolgt durch eine Zulage von einem Pfennig
auf den Stundenlohn. An den Tagen vor Weihnachten, Oſtern,
Pfingſten und Neujahr iſt zwei Stunden früher Feiertag.

Die Einſtellungslöhne bei dem Hamburgiſchen Werſten der
Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften werden bei der Wieder-
aufnahme der Arbeit um 2 Pf. pro Stunde erhöht mit der
Maßgabe, daß der niedrigſte Einſtellungslohn irgendeines
volljährigen Arbeiters 40 Pf. pro Stunde beträgt. Außer
dieſer Konzeſſion in den Einſtellungslöhnen wird eine Lohn-
erhöhung für alle Arbeiter um 2 Pf. pro Stunde bewilligt.
Dieſelben Zugeſtändniſſe machen die nichthamburgiſchen Werſ
ten der Gruppe Deutſcher Seeſchiffswerften, jedoch mit der
Einſchränkung, daß der niedrigſte Einſtellungslohn für dieſe
Werften der örtlichen Vereinbarung vorbehalten bleibt. Am
1. Januar 1911 wird überall die wöchentliche Lohnzahlung, und
zwar am Freitag eingeführt. (Hierbei iſt zu bemerken, daß in
Stettin bisher 14 tägige Lohnzahlung üblich war. Auf den
übrigen Werften war die wöchentliche Lohnzahlung ſchon
durchgeführt, jedoch erfolgte die Auszahlung Sonnabends.)
Mit der Hamburg-Amerika-Li nie ſoll geſondert ver-
handelt werden, da dieſelbe die allgemeinen Bedingungen nicht
anerkannt hat. Es wurde aber beiderſeitig anerkannt, daß der



allgemeine Friedensſchluß an dem Verhalten der Hamburg-
Amerika-Linie nicht ſcheitern kann.

Grundſäbtlich werden die Akkordſätze auf allen Werften ſo
geſtellt, daß der Arbeiter bei fleißiger Arbeit einen ſeinen
Lohn überſteigenden Verdienſt erzielen kann. Akkordſätze, die
bei fleißiger Arbeit und richtiger Angabe der auf die Aus-
führung der Arbeiter verwendeten Zeit keinen den Lohnſatz
überſteigenden Verdienſt belaſſen, ſollen von den Werften
richtiggeſtellt werden. Bei Entlaſſungen oder freiwilligem
Austritt aus der Arbeit iſt dem Arbeiter der etwaige Akkord-
überſchuß unverkürzt auszuzahlen, wenn das Ausſcheiden des
Arbeiters ſtattfindet aus einer Akkordarbeit, die er ſechs
Wochen oder länger vor ſeinem Austritt begonnen hat.

Die Auszahlung des Akkordüberſchuſſes erfolgt bei kurzen
Akkorden nach Fertigſtellung derſelben bei der nächſten Lohn
zahlung. Die länger andauernden Akkorde ſollen möglichſt
verkürzt werden. Für Ueberſtunden ſoll ein Aufſchlag
von 25 Proz., für Nacht-, Sonntag- und Feſttagsarbeit werden
50 Proz. Zuſchlag zu dem Stundenlohn bezahlt. Dieſe Ent-
ſchädigung wird ſowohl bei Lohn-, wie bei Akkordarbeit be-
sahlt. Als Ueberſtunden gelten die erſten beiden, ſich an die
reguläre Arbeitszeit anſchließenden Stunden, ſowie das Ar-
beiten in den Pauſen. Wird über dieſe erſten beiden Stun-
den hinaus noch länger gearbeitet, ſo ſind ſämtliche Ueber-
ſtunden, auch die beiden erſten, als Nachtſtunden zu ent-

ſchädigen. Bei Wechſelſchicht bleibt es bei dem bisherigen
Zuſchlag. (Bisher wurden 50 Proz. Zuſchlag bezahlt.) Der
Arbeiter darf nicht länger als zwei für die betreffende Werft
übliche Arbeitsſchichten beſchäftigt werden. Die geſetzlichen
Arbeitsſchutzbeſtimmungen ſind von beiden Seiten ſtreng ein-
zuhalten. Widerſprechende Beſtimmungen der Arbeitsord-
nungen müſſen mit den Vereinbarungen in Einklang gebracht
werden. Günſtigere Arbeitsbedingungen ſollen durch dieſe
Vereinbarungen nicht berührt werden. Als Vermittlungs-
inſtanz zwiſchen Betriebsleitung und Arbeiterſchaft des Be-
triebes wird ein ſtändiger Arbeiterausſchuß nach den Beſtim-
mungen des S 134k Abſatz 4 Gewerbeordnung gewählt, die
Neuwahl erfolgt nach Ablauf eines Kalenderjahres und ſoll
in der Verhältniswahl ſtattfinden. Wiederwahl iſt zuläſſig.

Soweit die Zugeſtändniſſe, die, wie geſagt, von der Werft-
ar beiterkonferenz angenommen wurden. Die Arbeiter der
einzelnen Orte müſſen nun dazu noch Stellung nehmen; es
werden in allen in Frage kommenden Orten ſo ſchnell wie mög-
lich Verſammlungen einberufen. Vereinbart wurde, daß in den
Werftorten paritätiſche Kommiſſionen möglichſt
ſofort zuſammentreten ſollen, um die noch notwendigen Verein-
barungen für die einzelnen Orte in bezug auf Einſtellungslöhne
uſw. zu treffen. Jnsbeſondere iſt es notwendig, die bisherige
Höhe der Einſtellungslöhne zu ermitteln, auf die dann der ver
einbarte Aufſchlag erfolgt.

Wahrſcheinlich iſt, daß die Verſammlungen der einzelnen
Orte dem Verhandlungsreſultat zuſtimmen werden. Wann
dann die Wiederaufnahme der Arbeit erfolgt, bedarf noch
näherer Vereinbarung.

Der Kampf hat alſo mit einem Erfolge für die beteiligten
Arbeiter geendet, auf den ſie mit Recht ſtolz ſein können, zumal
wenn man bedenkt, daß ſie es mit den ärgſten Scharfmachern
zu tun hatten. Schwer genug mag es ja auch den ausſperrungs-
lüſternen Kapitalprotzen, die anfänglich von Verhandlungen
überhaupt nichts wiſſen wollten und bedingungsloſe Unter-
werfung der Werftarbeiter forderten, geworden ſein, ſich zu
dieſen Zugeſtändniſſen bequemen zu müſſen. Aber ſchließlich
mag ihnen doch ſo leiſe die Einſicht gedämmert haben, daß eine
ſo vom Zaune gebrochene Rieſenausſperrung, die 2 Millionen
Menſchen in Mitleidenſchaft gezogen hätte, denn doch unter
Umſtänden auch zu einem für die Unternehmer recht zwei-
ſchneidigen Schwerte werden kann. Waren doch die Metall-
arbeiter entſchloſſen, den Kampf mit aller Energie bis zum
äußerſten zu führen und den geplanten Schlag der Unternehmer
eventuell mit dem Gegenſchlag des allgemeinen Streiks zu be-
antworten. Dieſes mannhafte und entſchloſſene Auftreten hat
den Werftarbeitern die materiellen und moraliſchen Erfolge,
die ſie in dieſem Kampfe errangen, gebracht.

Die große Bedeutung dieſes von den Metallarbeitern erfolg-
reich durchgeführten Kampfes liegt aber beſonders noch darin,
daß-hier der Arbeiterklaſſe ein Sieg erkämpft wurde.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 8. Oktober 1910.,

Antreten gegen den „innern Feind
Eine recht eigenartige Vorbereitung für die zum „Dienſte für

das Vaterland ausgehobenen Söhne iſt in dieſem Herbſt in
der Pfalz getrieben worden. 200 katholiſche Rekruten aus
den verſchiedenſten Ortſchaften, durch die Geiſtlichkeit zu
ſammengetrommelt, rückten in das Paulinusſtift bei
Landau zu einer ſechstägigen religiöſen Uebung
ein. Allda hielten Jeſuitenpaters, Leutnants und Unteroffi-
ziere Vorträge und gaben den jungen Leuten „gute Lehren“ mit
auf den Weg. Die Betten wurden von der Garniſonverwaltung
geliefert, während jeder Teilnehmer ſein Eſſen ſelbſt bezahlen
mußte.

Der tägliche Stundenplan lautete:
6.00 Uhr Aufſtehen, 6,35 Uhr Morgengebet, 6,45 Uhr Heilige

Meſſe, 7.15 Uhr Unterweiſung, 8.00 Uhr Frühſtück, 9.15 Uhr
Dienſtübung, 9.30 Uhr Kreuzweg, 10.00 Uhr Jnſtruktionsſtunde,
11.00 Uhr Roſenkranz, 11.30 Uhr Vorbereitung zur Heiligen
Meſſe, 12.00 Uhr Mittageſſen, 1.30 Uhr Unterweiſung, 2.30 Uhr
Herz-Jeſu-Andacht, 3.00 Uhr Jnſtruktionsſtunde, 4.00 Uhr
Veſperbrot, 4.30 Uhr Aerztliche Mahnungen, 5.30 Uhr Vor-
bereitung zur Heiligen Beichte, 6.00 Uhr Vortrag, 7.00 Uhr
Abendeſſen, 8.00 Uhr Weihe an unſere liebende Hausmutter,
8.30 Uhr Abendgebet, 8.40 Uhr Schlafengehen.

So werden in Bayern die einrückenden Rekruten zu „Jnſtru-
menten des Himmels“ und „Werkzeugen des Herrn“ heran-
gebildet. Soweit wir in Erfahrung bringen konnten, handelten
die Vorträge von der gott- und vaterlandsloſen Sozialdemo-
kratie, dem inneren Feind, gegen den dieſe Leute einſtens den
Kampf führen ſollen. Dem bayeriſchen Kriegsminiſter v. Horn,
der dieſe Vorbildung an den zukünftigen Vaterlandsver-
teidigern vornehmen läßt, ſind in den Jeſuitenpaters wirklich
tüchtige Lehrkräfte erſtanden, dieſe verſtehen ja die Hetze gegen
den „inneren Feind“ aus dem FF.

Tanzen wie die Großinduſtrie pfeift!
Ja, das müſſen die Nationalliberalen, weil die

Großinduſtrie ihre Wahlkaſſe füllt. Dieſer herabgekommenen
„Mittelpartei“, die es allen recht machen möchte und deshalb
keinen befriedigt, wird jetzt von den Zechen- und Kohlenbaronen
(den „Jnduſtriekapitänen“) vorgeſchrieben, wie ſie zu handeln
hat. Gerade der Kaſſler Parteitag der Nationalliberalen hat die
rheiniſchen Großinduſtriellen, von deren Geberlaune die Baſſer-
mannpartei bei den Wahlen überhaupt abhängt, nicht befriedigt.
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Sprachrohr der Krupp,
Thyſſen, Stinnes und Genoſſen, ſchreibt in der Nummer vom
6. Oktober

„Vom reichgedeckten Tiſch für alle Berufsſtände fiel für die
Großinduſtrie nur ein ſpärlicher Brocken, die oft ge
hörte Beſchwichtigungsphraſe, „führende Elemente in die
Parlamente zu bringen“. Wir ſind begierig, zu hören, welche
Akademiker ihre Mandate freundlichſt zur Verfügung ſtellen.
Wird vor allem Herr Baſſermann ſein ſchönes Wort
wahrhalten, ſich bei den „Jnduſtriekapitänen, deren Rat
er gebraucht“, Richtlinien für unſere Sozial- und Wirtſchafts
politik zu beſchaffen?

Wie wird die nationalliberale Partei ſich zu der für unſer
geſamtes Wirtſchaftsleben aktuellen Frage „Schutz der Ar-
beitswilligen“ſtellen? Die Moabiter Vorgänge werfen
ein grelles Licht auf die für einen Rechtsſtaat wahrhaft
ſkandalöſe Bedrückung der ehrlichen Arbeit. Für dieſe
empörende Rechtloſigkeit und die Notwendigkeit einer Abhilfe
fand man in Kaſſel kein Wort.

Wie ſtellt ſich Herr Baſſermann zu der Reichsverſicherungs-
novelle? Wird bei den weiteren Beratungen im Reichstag
der Führer ſeinen vollen Einfluß einſetzen, daß die Partei
den Nacken ſteif hält und für die „Jnduſtriekapitäne“ eintritt,
denen ſtets ſchöne Worte geſpendet werden, wenn ſie der
Partei dienen ſollen?

Die großen Tage von Kaſſel haben in dieſer Hinſicht
ſchwer enttäuſcht und ein „Programm der Programm
loſigkeit“, wie treffend geſagt worden iſt, hinterlaſſen, das die
traurige Zerfahrenheit im Deutſchen Reich nur noch ver
mehren muß.“

Dieſe Sprache läßt an Klarheit nichts zu wünſchen übrig.
Wir geben, wenn wir „der Partei dienen ſollen“, aber wir
fordern, „daß die Partei den Nacken ſteif hält und für die

Jnduſtriekapitäne eintritt. Keine Doglalpolitik, baar ab
Arbeitswilligenſchutz durch ein Zuchthausgeſetz. Der Schwindel,
die Nationalliberalen ſeien „eine Volkspartei für alle Stände“,
wird von den Großinduſtriellen grauſam zerſtört.

Echt freiſinnig.
Jm dunkelſten Oſtelbien, in Labiau-Wehlau, hat bekanntlich

eine Reichstagserſatzwahl ſtattzufinden. Nach dem
Stand der Dinge liegt die Möglichkeit vor, daß der Konſer-
dative mit dem Sozialdemokraten in die Stichwahl kommt und
der Freiſinn dann die Entſcheidung zu geben hätte. Wer nun
etwa noch glauben ſollte, der Freiſinn würde dann bereit ſein,
gegen den Junker zu ſtimmen, den mag der folgende Eiertanz
des zuſtändigen freiſinnigen Organs, der Königsberger
Hartungſchen Zeitung, belehren. Das Blatt ſchreibt:

„Es ſollten liberale Blätter, denen an einem liberalen Er
folge in Labiau-Wehlau gelegen iſt, etwas Beſſeres zu tun
haben, als durch die Aufwerfung ſolcher unnützen
Fragen Schwierigkeiten und Meinungsver-
ſchiedenheiten hervorzurufen und den Blick von der
Hauptnotwendigkeit, dem geſchloſſenen Zuſammengehen des
geſamten bürgerlichen Liberalismus abzulenken. Für den
Liberalismus gibt es in Labiau-Wehlau nur eine Parole und
die lautet: Drauf und dranl“

Ja, ja, „drauf und dran“. Aber gegen wen denn? Wenn
die Aufwerfung der Stichwahltaktik „unnütze Fragen“ ſind, die
„Schwierigkeiten und Meinungsverſchiedenheiten“ hervorrufen,
dann weiß doch kein freiſinniger Wähler, wer der größte Feind
iſt wir Sozialdemokraten wiſſen es freilich. Aber der Frei
ſinn will es eben niemals mit den Hunkern verderben, weil die
freiſinnige beſitzende Klaſſe ihnen doch näher ſteht als der Ar
beiterklaſſe. Deshalb würde er im Falle der Stichwahl nach
ſeinem bisherigen berühmten Muſter keine Stichwahlparole
ausgeben und ſeinen Wählern die „Selbſtentſcheidung“ (für
den Junker) überlaſſen. Das geht aus den Sätzen der Hartung-
ſchen Zeitung, die die Freiſ. Ztg. zuſtimmend nachdruckt, klar
genug hervor. Der Freiſinn bleibt „unentwegt“ der alte.

Echt nationale Patrioten.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Eine konſervativ-antiſemitiſche Radauverſammlung in Ber-

lin, die hauptſächlich von Schutzleuten in Zivil beſucht war,
beſchäftigte ſich am Donnerstag abend mit dem „Aufruhr
von Moabit“. Die Verſammlung begann höchſt ſtimmungs-
voll damit, daß einige bürgerliche Demokraten, die beim
Kaiſerhoch ſitzen geblieben waren Sozialdemokraten hatten ſich
überhaupt nicht eingefunden), vertobackt und hinausge-
worfen wurden. Sämtliche Redner, abgeſehen von zwei
Gegnern, die im allgemeinen Geheul kaum zu Worte kamen,
prieſen begeiſtert die Heldentaten der Polizei und bedauerten,
daß nicht noch ſchärfer eingegriffen worden ſei, denn „es iſt
ſchade um jeden Hieb, der daneben geht“. Geradezu mit
Jubelſtürmen wurde der berühmte „Sieg über England“ (das
Niederſäbeln der engliſchen Journaliſten) gefeiert; der konſer
vative Reichstagskandidat Reinhart erklärte, er gönne es
den Engländern, daß ſie „was drauf bekom-
men“ haben, denn „wer ſich als Maulaffe benimmt, muß
auch als Maulaffe behandelt werden, und überhaupt brauchen
wir keine Engländer, die ihre Naſe in unſere inneren Ange-
legenheiten hineinſtecken.“ (Stürmiſcher Beifall.) Ein Redak
teur der Staatsbürgerzeitung unterſtrich dann noch dieſe
„nationalen“ Bemerkungen, indem er meinte, man kenne ja
die Unverſchämtheit der Engländer und könne ſich denken, daß
ſie ihre paar Säbelhiebe nicht unverdient bekommen haben
werden. Das Ganze machte einen viel zu lächerlichen Ein
druck, um abſtoßend zu wirken, denn die Konſervativen Ber-
lins ſind eine ſo unfähige, herabgekommene Geſellſchaft, daß
an ihr Treiben nirgends mehr ernſt nimmt. Hätten die

Konſervativen nur überall im Lande ſo abgewirtſchaftet, wie
in Berlin, dann dürfte man illuminieren!

Ein polizeiliches Muſterbild.
Vor dem Schwurgericht in Ekberfeld ſollte ſich am 7. Oktober

der vor einiger Zeit aus dem Dienſt entlaſſene Kriminal
ſchutzmann Boltz wegen Falſcheids verantworten. Die
Verhandlung wurde ausgeſetzt, weil Boltz Gelegenheit gehabt
hat, das Weite zu ſuchen. Dieſer Muſterbeamte war auch einer
der Hauptzeugen der Polizei in dem großen Polizeimißhand
lungsprozeß, den die Freie Preſſe vor zwei Jahren zu beſtehen

Kleines Feuilleton
Die Stadt der Revolution.

Liſſabon, Portugals Hauptftadt an der Tegomündung,
das jetzt die Stätte des ſiegreichen Volksaufſtandes geworden
iſt. hat ſchon vielerlei Zerſtorungen und furchthare Unglücks-
fälle erlebt. Jm 10. Jahrhundert wurde die von den Arabern
Aloſchbung genannte Stadt vollkommen zerſtört und war, als
ſie die „Ungläubigen“ wieder aufgebaut hatten, der Mittel-
punkt zahlloſer Kämpfe, bis ſie endlich Alfons I. von Portugal
mit Hilfe der Kreuzfahrer für immer den Händen der Moham-
medaner entriß. Die chriſtliche Hauptſtadt brachte dann das
Erdbeben von 1344 und die Peſt von 1348 wieder der Vernichtung
nahe; Heinrich II. von Caſtilien plünderte und verbrannte den
unteren Teil der Stadt. Jn der erſten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts kam mit der höchſten Entwicklung der ſeefahrenden
Vortugieſen auch die ſchönſte Blüte Liſſabons als der erſten
Handelsſtadt der Welt. Doch alle Herrlichkeiten und Schätze
der Architektur und Kunſt, die damals aufgehäuft wurden, er-
lagen dem furchtbaren Erdbeben vom 1. November 1755, das
zwei Drittel der Stadt völlig dem Erdboden gleichmachte und
in ganz Europa das größte Mitgefühl mit Liſſabon hervorrief.
Nur das öſtliche Liſſabon iſt von dieſem Erdbeben verſchont ge-
blieben und erinnert, wenigſtens in ſeinem unteren Teil
Alfama, mit ſeinem Gewirr enger Gäßchen und alter Häuſer
an die große Vergangenheit, vom Zeitalter der Entdeckungen
bis zu den Tagen der Mauren und der alten Römer. Das neue
Liſſabon, wie es nach 1755 durch die großartige organiſatoriſche
Kraft von Portugals bedeutendſten Staatsmann Pombal aus
Schutt und Trümmern hervorſtieg, iſt eine der ſchönſten Ha-
fenplätze der Welt. Jn einer Länge von 5 Kilometern entfaltet
ſich die Stadt, an der Meeresküſte entlang, amphitheatraliſch
aufgebaut, auf den zahlreichen Hügeln, die ſich in ſanften ab-
wechſlungsreichem Linienſchwung erheben. Wundervoll iſt der
Anblick dieſer vier Stadtviertel, die ſich in der herrlichen Um-
rahmung einer üppigen Vegetation zu einem blühenden Gan-
zen vereinen. Jn der Sonne leuchten dann aus dem Grün die
alten Türme, vor allem der gewaltige Torre de Belem in
ſeinem mauriſch-gothiſchen Schmuck die vielen ſchönen Kirchen.
Ueberall flimmern die Azulejos hervor, die bunten Fahencen,
die den eigenartigen Schmuck der Häuſer bilden. Liſſabon iſt
in neueſter Zeit zu einer großen Lagerfeſtung ausgebaut wor-
den. Dieſe Feſtungsanlagen, die beſonders an der Tejomün-
dung ſehr ſtark ſind, haben in den jüngſten Kämpfen vermut-
lich eine große Rolle geſpielt. Das königliche Schloß, der Paco
das Neceſſidades, mit ſeinem weiten Park und der Schloß-
kirche, das nicht allzu weit von dem Hafen liegt, iſt der Ziel-
punkt, auf den das Vombardement gerichtet war. Die beiden

anderen von den früheren Königen brwohnten Schlöſſer, die
in dem Stadtbild Liſſabons auffallen, ſind der Paco de Belem
und das impoſante Ajuda-Schloß, daß ſich mitten in dem
herrlichen botaniſchen Garten erhebt. Liſſabon iſt auch heute
noch ein wichtiger Handelshafen, der beſonders den Ver-
kehr mit Europa und Südamerika vermittelt. Die Flaggen
von England, Deutſchland und Frankreich dominieren im
Hafen über die von Portugal.

Das Völkergemiſch in Amerika.
Neuyork hat ſeit 1900 um 1 329 681 Einwohner oder 38,7 Pro-

zent zugenommen. Seine Einwohnerzahl beträgt nun 4,7 Mil-
lionen. Chikago, jetzt zwei Millionen Einwohner, rechnet da-
mit, daß es in zwanzig Jahren, infolge des Projektes eines
neuen Bebauungsplanes, eine Bevölkerungsziffer von dreizehn
Millionen erreichen werde. Dieſe ungeheure Bevölkerungs-
zunahme iſt natürlich nur möglich durch die anhaltende Ein-
wanderung, die ungefähr ein Drittel der Bevölkerungsvermeh-
rung ausmacht. Das Verhältnis der Einwanderung zur Be-
völkerungsvermehrung betrug in den Vereinigten Staaten:

1821 1830 4,4 Proz. 1861 1870 24,2 Proz.
1831 1840 14,.22 1871--1880 24,2
1841 1850 27,9 1881 1890 42,1
1851 1860 30,4 1891--1900 27,0

Während es früher im weſentlichen aber nur Deutſche
und Engländer waren, die nach Amerika wanderten, ſind
es heute Ruſſen, Ungarn, Galizier und Jta-liener, wogegen das deutſche und engliſche Element unter
den Auswanderern immer mehr zurückgeht. Vom Jahre 1851
bis 1905 befanden ſich unter der Geſamteinwanderung in
Amerika:

Deutſche Engländer Ruſſen Jtaliener

1851 1860 917 770 1 298 552 21 3 S1861—1870 821 214 1082 440 4 650 12211 7 794
1871--1880 718 182 984 850 52 254 55 762 720969
1881 1890 1452 970 1462 674 250 116 307 310 353 72
1890 1901 505 152 659 897 505290 651 893 592 707
1901--1905 176 995 385 253 638 735 959 768 944 239

Die Raſſenpolitiker ſehen in dieſem großen Zuſtrom ſlawi
ſcher Elemente und in der gleichzeitigen Abnahme der deut-
ſchen und engliſchen Einwanderung eine große „Gefahr“ für
Amerika. Wie ſehr dieſe Raſſenfanatiker auf dem Holzwege
ſind, geht ſchon daraus hervor, daß nach einer Reihe von Jah-
ren dieſe verſchiedenen Raſſen ſelbſt äußerlich kaum mehr zu
unterſcheiden ſind: ſo haben Klima, Arbeit, Lebensweiſe, die
Sitten uſw. geändert und gleichgemacht oder gleiche Raſſen
angehörige, je nach dem wirtſchaftlichen oder ſozialen Niveau,
das ſie erreichten, unterſchieden. Ein amerikaniſcher Gelehrter
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hat ſogar die Behauptung aufgeſtellt, die aus allen Raſſen ge-
miſchte amerikaniſche Raſſe entwickle immer mehr einen feſten
d per den Ureinwohnern ganz ähnlich ſei den Jn-

ianern
Als die Stadt des Telephons

muß Neuhyork bezeichnet werden, denn an keinem Ort der Welt
wird mehr telephoniert und für keine Stadt hat das Telephon
eine ſo große wirtſchaftliche Bedeutung erlangt, wie für Neu-
hork. Wie Prometheus nach einer amerikaniſchen Quelle be
richtet, beſaß vor dreißig Jahren noch Neuyork nur eine einzige
Telephonzentrale und das Verzeichnis der Fernſprechteil
nehmer enthielt nicht mehr als 252 Namen; heute ſind 85

er in denen ein von 5000Telephoniſtinnen tätig ſind, und die Zahl der Telephon An
ſchlüſſe hat 335 000 ſchon überſchritten. Ein einziges Gebäude,
das Hudſon Terminal Building, enthält mehr FernſprechAn-
ſchlüſſe, als Griechenland und Bulgarien e t
Der Telephonverkehr kommt in Neuyork auch in der Nacht nicht
zur Ruhe. Die ruhigſte Zeit iſt die Stunde zwiſchen 8 und
4 Uhr früh, da dann im Durchſchnitt nur etwa zehn Anſchlüſſe
in der Minute verlangt werden. Jn der folgenden Stunde
wird aber das Telephon ſchon durchſchnittlich von 2000 Per
ſonen benützt. Zwiſchen 7 und 8 Uhr früh werden ſchon 25 000
Anſchlüſſe verlangt, zwiſchen 10 und 11 Uhr ſchon 150 000, und
kurz vor Mittag, zwiſchen 11 und 12 Uhr, erreicht das Ge
klingel ſeinen Höhepunkt, da dann nicht weniger als 180 000
Anſchlüſſe zu vermitteln ſind, das heißt 50 in jeder Sekunde.
Auch andere amerikaniſche Großſtädte beſitzen ein ausgedehn
tes Telephonſyſtem, wie zum Beiſpiel Chikago mit 185 000 An
ſchlüſſen, Philadelphia, Baltimore und Boſton mit je 100 000.

Der Tod im Telephon.
Jn der ärztlichen Welt Englands erregte ein Bericht großes

Aufſehen, den Dr. Francis J. Allan, der Medizinalbeamte,
von Weſtminſter, in der ärztlichen Wochenſchrift Lancet über
das Vorkommen von Tuberkuloſe-Bazillen in den Mikro-
phonen der Telephonapparate veröffentlichte. Dr. Allan be
nutzte, ſo ſchreibt der Elektrotechniker, zu einem Verſuch ein
öffentliches Telephon in der Londoner Zentralbörſe. Die
Mundöffnung wurde mit einem Tuche abgewiſcht und der Jn
halt des Tuches dann zu Verſuchen an zwei Meerſchweinchen
benutzt. Das erſte Meerſchweinchen ſtarb 28 Tage, nachdem
ihm von dem Jnhalt des Wiſchtuches eingeimpft worden war,
und die Sezierung ließ ausgeſprochen Symptome der Tuber
kuloſe erkennen das zweite Meerſchweinchen ſtarb 27 Tage
nach der Jnjektion und zeigte ähnliche Zeichen. Dieſe Experi-mente beweiſen daß tödliche Tuberlelbazillen von öſſentlichen.

Telephonapparaten, wie ſie jetzt allgemein im Gebrauch ſind,
leicht übertragen werden können.



hatte Die Freie Preſſe hatte über ſortgeſehte, zum Teil ſchwere

Mißhandlungvon Verhafteten im Polizeigefängnis
berichtet. Da ſie eine Menge Zeugen für ihre Behauptungen
anführen konnte und der Artikel formell unfaßbar war, die

Niederlage der Polizei alſo beſiegelt ſchien, wurde der Prozeß
vertagt und erſt nach einem halben Jahre zu Ende geführt.
Unterdeſſen hatte der damalige Dezernent der Elberfelder
Polizei mit Hilfe der Akten jeden einzelnen Fall mit den in
Frage kommenden Beamten beſprochen, und als es zur Ver
handlung kam, machten die Polizeizeugen alle nach einer
Schablone ihre Ausſagen. Dieſe Ausſagen ſtanden freilich im
ſtrikten Gegenſatz zu den Ausſagen der Zivilzeugen, es waren
alſo zahlreiche Falſcheide geleiſtet worden. Der Redakteur der
Freien Preſſe wurde verurteilt.

Jn einem ſpäteren Prozeß wurde auch ein anderer Mann
wegen Beleidigung des Kriminalbeamten BVoltz zu einer Ge
fängnisſtrafe verurteilt. Er verbüßte ſeine Strafe, erſtritt aber
das Wiederaufnahmeverfahren und wurde dann freigeſprochen,
weil offenkundig war, daß Voltz auch in dieſem Prozeß einen
Meineid geleiſtet hatte. Jn der Verhandlung kam auch zutage,
daß der Kriminalſchutzmann mit Mädchen und Frauen,
die ihm zur Sittenkontrolle unterſtellt waren,
Orgien gefeiert hat. Voltz wurde nun zwar aus dem
Dienſte entlaſſen, aber trotz dieſer Amtsverbrechen und trotz des
Meineides nicht in Haft genommen, ſo daß er ſich ungehindert
aus dem Staube machen konnte.

Deutſches Reich.
Ruſſenausweiſung. Die Ausweiſung ruſſiſcher Staats

angehöriger aus den oberſchleſiſchen und galiziſchen Jnduſtrie-
bezirken wird fortgeſetzt. Seit einigen Monaten ſind za. 600
Ruſſen aus politiſchen Gründen ausgewieſen worden.

Eine neue Art der Verwendung der Soldaten hat ein
agrariſcher Verein in Oſtpreußen entdeckt. Er veranſtaltete für
die Soldaten ein Wettmähen und Wettpflügen. Die

beſten Arbeiten wurden mit Preiſen belohnt; die als Zuſchauer
wirkenden Soldaten erhielten je einen Kalender. Die Koſten
wurden zum größten Teil von der oſtpreußiſchen Landwirt-

ſchaftskammer getragen. Wieder ein Beweis dafür, daß die
gegenwärtige Dienſtzeit entſchieden zu lang iſt, wenn ſie noch
Zeit dazu bietet, derartige Dinge ausführen zu können.

Auffällige Beförderung. Der Landgerichtsrat Dr. Hahn,
der in Schleswig-Holſtein die Hetze gegen die Dänen betreibt,
iſt im vorigen Jahre erſt zum Landgerichtsrat ernannt worden
und jetzt wird er auf die Stelle eines Landgerichtsdirektors in
Kiel berufen. Sollte darin eine Belohnung für die Dienſte zu
erblicken ſein, die Herr Dr. Hahn der preußiſchen Reaktion ge-
leiſtet hat?

Folgen der Königsberger Rede. Der Redakteur des Organs
der lokalorganiſierten Metallarbeiter Karl Wieſenthal in
Berlin erhielt eine Anklage wegen „Majeſtätsbeleidigung“, weil

er in drei Nummern des Deutſchen Metallarbeiters einen Ar-
tikel unter der Ueberſchrift Von Gottes Gnaden veröffentlicht
und darin Kritik an der Königsberger Kaiſerrede geübt hat.
Auch gegen den Drucker der Zeitung, Witzel, iſt das Ver
fahren eingeleitet. Die drei Nummern des Blattes wurden
beſchlagnahmt.

Gegen die Fleiſchteuerung. Der Vorſtand des Deutſchen
Städtetages beſchloß unter dem Vorſitze des Berliner Ober-
bürgermeiſters, namens des Deutſchen Städtetages eine
dringende Eingabe an den Reichskanzler und den Reichstag zu
richten, worin ſchleunige Maßnahmen zur Behebung der Fleiſch
teuerung verlangt werden. Jnsbeſondere wird gefordert:
Mildere Handhabung der Grenz ſperre und Erleichterung
der Einfuhr gefrorenen Fleiſches.

OeſterreichUngarn.
Hie Bauernrebellion gegen den Agrarierbund.

Zur gleichen Zeit, da die öſterreichiſche Arbeiterſchaft, ge-
folgt von einigen bürgerlichen Elementen, den Kampf gegen
die agrariſche Aushungerungspolitik aufs neue mit größter
Schärfe aufgenommen hat, mehren ſich die Zeichen der
inneren Zer ſetzung im agagrariſchen Lager' ſelbſt. Gegen
den Führer der hauptſächlich in der Ebene ſitzenden Groß-
bauern und Großgrundbeſiter, der getreideverkaufenden
„Körndlbauern“, Reichsrichter von Hohenblum, haben ſich
hauptſächlich die in den Gebirgsländern wohnenden, viehzüch-
tenden „Hörndlbauern“ unter Führung des Abgeordneten von
Pantz erhoben. So fand am 3. Oktober wieder eine maſſen-
haft beſuchte Verſammlung in Auſſee (Steiermark) ſtatt, in
der v. Pantz erklärte, den Kampf gegen Hohenblum unerbitt-
lich fortzuſetzen, um wenigſtens für die Zukunft einen Damm
gegen die Volksausbeutung aufzurichten. Landtagsabgeord-
neter Schwab berichtete, den Bauern von Steiermark, Salz-
burg und Tirol hätten ſich nun auch die von Galizien und der
Vukowina angeſchloſſen. Hohenblum habe in der Bauern-
ſchaft allen Anhang verloren. Die BVauern ſuchten
ſich von dem unerträglichen Joche zu befreien, das H. ihnen
auferlegt habe. Die Verſammlung, die alle Angriffe auf den
Leiter der agrariſchen Zentralſtelle mit ſtürmiſchem Beifall

und Pfurrufen auf Hohenblum aufnahm, ſtimmte einer in
dieſem Sinne gehaltenen Reſolution einſtimmig zu.

England.
Das Schickſal Sarvarkars.

London, 8. Oktober. Ein Kommuniqus des Auswärtigen
Amtes in der Angelegenheit des indiſchen Revolutionärs
Savarkar beſagt: Zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen
Regierung iſt es zu einer Einigung gekommen. Die die
Flucht und die Wiederergreifung Savarkars betreffenden Tat
ſachen ſowie die damit zuſammenhängende internationale
Frage ſollen einem Schiedsgericht unterbreitet werden.
Sollte Savarkar in dem gegenwärtigen gerichtlichen Verfahren
für ſchuldig befunden werden, ſo ſoll, ſo lange der Schiedsſpruch
nicht gefällt iſt, irgend ein Urteil gegen Savarkar nicht voll
ſtreckt werden und dieſer nur in Haft behalten werden.

Rußland.
Die Erdroſſelung der finniſchen Freiheit

Petersburg, 7. Oktober. Die Nowoje Wremja
meldet, daß dieſer Tage der finnländiſche Landtag wegen ſeiner
herausfordernden Haltung“ aufgelöſt wurde. Nach umlaufen-

den Gerüchten wird der Landtag wahrſcheinlich überhaupt
nicht mehr einberufen werden.

Aus der Partei.
Wilhelm II. in Belgien.

Hirſchs Bureau meldet aus Brüſſel:
Die ſozialiſtiſche Vereinigung von Brüſſel und Umgegend

hielt geſtern abend eine Sitzung ab, in der ſie ſich mit dem bevor-
ſtehenden Beſuch Kaiſer Wilhelms beſchäftigte. Sie faßte nach
einer Verhandlung von etwa vier Stunden folgenden Beſchluß:
„Die Vereinigung der Sozialiſten von Brüſſel und Umgebung
beſchließt, am Vorabend der Ankunft des deutſchen Kaiſers in
Brüſſel ein großes Meeting zu veranſtalten, einerſeits um die
Solidarität, die die belgiſche und die deutſche Sozialdemokratie
verbindet, zum Ausdruck zu bringen, andererſeits um die Be-
völkerung über den Kampf aufzuklären, den die deutſchen Ge-
noſſen gegen den kaiſerlichen Autokratismus führen.“ Die
Föderation beſchloß ferner, ein Manifeſt zu veröffentlichen, das
in gleicher Weiſe zur Aufklärung der Bevölkerung dienen ſoll
und endlich kam man überein, den engeren Vorſtand zu veran-
laſſen, alle Maßregeln zu ergreifen, die die Umſtände erfordern
könnten.

Jm übrigen, ſo fügt die Meldung „beruhigend“ hinzu, wird
während der Anweſenheit Wilhelms II. in Brüſſel das ge
ſamte Militär aus Belgien zuſammengezogen werden. Es
iſt außerdem beſchloſſen worden, den Kaiſer auf allen ſeinen
Ausfahrten durch die Bürgergarde zu Pferde begleiten zu laſſen.

Demnach ſcheint man bei Hofe anzunehmen, daß ſich das
belgiſche Volk nicht allzuſehr über den Beſuch freuen wird.

Aus der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie. Die Geſchäfts-
leitung in Biel gibt bekannt, daß der Parteitag Ende
November ſtattfinden wird. Hauptverhandlungsſtoff wird ſein:
Partei und Gewerkſchaft (Ref.: Redakteur Grimm-
Bern).

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 6. Oktober 1910.
Von den Rückfallbeſtimmungen. Der mehrfach vorbeſtrafte

Schloſſer Friedrich G. von hier wurde aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt und beſchuldigt, während ſeines Aufenthaltes
in der hieſigen mediziniſchen Klinik drei Kopfkiſſen und eine
Anſtaltsjacke entwendet zu haben. Er wollte die Sachen von
einem Unbekannten auf dem hieſigen Vahnhofe für 8 Mark
gekauft haben. Das Gericht glaubte ihm dies nicht und ver-
urteilte ihn zu einem Jahre Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt.

Wegen verſuchter Abtreibung und Beihilfe dazu waren die
19jährige Expedientin Gertrud L. und die 32jährige Arbeiterin
Martha E. von hier angeklagt. Sie ſollen die ihnen zur Laſt
gelegte Tat im April und Mai d. J. begangen haben. Die
Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent-
lichkeit und hatte das Ergebnis, daß die L. zu drei Monaten
und die E. zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurden.
Der L. wurde bedingte Begnadigung in Ausſicht geſtellt.

Ebenfalls hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen den 57jährigen bisher unbeſtraften Arbeiter Friedrich
Herbig von hier. Der Angeklagte, der krankhaft veranlagt
zu ſein ſcheint, hat im Juni d. J. auf der Büſchdorfer Flur
wiederholt an Mädchen unter 14 Jahren unzüchtige Handlun-
gen vorgenommen. Er wurde zu einem Jahre drei Monaten
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Jnkaſſo- Geſchäfte. Der 28jährige Kaufmann Friedrich Sch.
von hier hatte in dieſem Jahre hier unter der Firma: Bureau
Hanſa ein Geſchäft errichtet, und in den hieſigen Zeitungen
dafür kräftig Reklame gemacht. Er erbot ſich, in ſeinem „weit-
verzweigten“ Bureau faule Forderungen einzuziehen, Rechts-
geſchäfte abzuſchließen uſw. Als ein hieſiger Fahrradhändler
ihn beauftragte, zwei Forderungen von 70 und 15 Mark ein-
zuziehen, ſoll er die Beträge wohl eingezogen, aber nicht abge

liefert haven. Sr will durch umfangreiche Geſchäfte und ſeine
ſpäter erfolgte Verhaftung außerſtande geweſen ſein, die
Beträge abzuliefern. Jn ſeinem Bureau beſchäftigte er eine
Perſon. Nach der J Beweisaufnahme konntedem Angeklagten die Abſicht der Unterſchlagung nicht nachge
gen werden und ſo war die beantragte Freiſprechung ge

oten.
Um Rückfalldiebſtahl handelte es ſich in der Sache des oft

beſtraften 28jährigen Arbeiters Otto Hoppe von hier. Er
hat in der Nacht zum 8. Juli aus dem Laden einer Althänd-
lerin einen dar eWg entwendet und wurde zu einer Zu
ſatzſtrafe von neun Monaten verurteilt.

Schöffengericht.
Rempeleien. Am 26. Auguſt beläſtigten ſechs Arbeiter in

Ammendorf einen der in Begleitung zweierFrauen war. Der Arbeiter Albert H. warf ihm ſogar
einen Stein nach, glücklicherweiſe ohne zu treffen. Nach der
Beſchuldigten Behauptung ſoll der Wurfgegenſtand nur ein
Apfel geweſen ſein. Als der Gendarm auf die Beſchwerde des
Bergſchülers die Perſonalien H.s ſeſtſtellen wollte, verweigerte
dieſer die Angaben ſeines Namens und ſoll dem Beamten
einen Schlag gegen die Bruſt verſetzt haben. Auf die Zurecht-
weiſung des Gendarms erwiderte er: „Das iſt nun mal meine
Mode ſol“ Auch vor Gericht behauptete er, er habe die Ange-
wohnheit, im Geſpräche mit anderen ſie gegen die Bruſt oder
auf die Schultern zu klopfen. Der Gendarm erklärte, er habe
den nicht beſonders heftigen Schlag nicht als Widerſtand, ſon-
dern nur als eine Ungehörigkeit betrachtet. Von der Anklage
des Wiederſtandes gegen die Staatsgewalt wurde H. daher
freigeſprochen und nur wegen des Steinwurfs zu 6 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Literariſches.
Ein Extrablatt des Wahren Jacob, das den Titel trägt „Der

Feldzug in Moabit“, wird in dieſen Tagen außer Abonnement
zum Preis von 10 Pfennig erſcheinen. Das Extrablatt wird
ſich im Text und Bild in huworiſtiſch-ſatiriſcher Darſtellung
mit den Polizeiſchlachten befaſſen, die von den Truppen des
Herrn von Jagow der Berliner Bevölkerung in den Straßen
von Moabit geliefert worden ſind. Angeſichts der allgemeinen
Erregung der öffentlichen Meinung über die Heldentaten der
Polizei wird das Extrablatt auf das Jntereſſe der breiteſten
Schichten der Bevölkerung rechnen können. Beſtellungen
können unentgeltlich an alle Buchhandlungen und Kolporteure
ſowie an den Verlag in Stuttgart gerichtet werden.

Luittung.
Für Parteizwecke: Diſtrikt Reideburg-Büſchdorf (2. Rate)

4,20; 3. Diſtrikt (Stadt) 0,50; 6. Diſtrikt (Stadt), 3. Ray 6,90 pt.
eiwand.
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nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Geſchäftsverlegung. Die an Leiſtungsfähigkeit ſtets auf der

Höhe ſtehende Firma Otto Siebert, Leipzigerſtraße 88, verlegt
age ihren Spezial-Damen-Friſier-Salon nachmit heutigem

Leipzigerſtraße 79, T. (Neubau Göldner). Der Salon iſt mit
allen wiſſenſchaftlichen Maſchinen und Jnſtrumenten einge

h h
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

richtet und die Firma iſt infolgedeſſen in der Lage, auch den
verwöhnteſten Anſprüchen genügen zu können. (Siehe An-
zeige.) Gleichzeitig ſei auch auf die Ausſtellung künſtlicher
Haararbeiten, Friſuren, Parfümerien und Toiletteartikel uſw.
aufmerkſam gemacht. Eine Beſichtigung wird zu jeder Zeit
ohne Verbindlichkeit geſtattet. Auf dem Gebiete der Haar-
arbeiten (Zöpfe) iſt die Firma bereits ſo eingeführt, daß ſie

dem Namen „Zopf-Siebert“ wohl den meiſten Hallenſern
vetannt iſt.

Ausſchreibung.
Die Fleiſch u. Milchlieferungen für

den „Volkspark“ ſowie die Schmalz
Zucker und WürſtchenStände in dem
ſelben ſind aufs neue zu verpachten. Werte
Offerten ſind bis F. Donnerstag, den
20. Oktober, abends 8 Uhr, im Kontor des
„Volksparkes“ niederzulegen. Auch werden da-

ſelbſt Auskünfte erteilt. Die Verwaltung.
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Neue 9rosse Ingange in g n
Geschmackvolle Neuheiten in

Bngl. Paletots, Kimonos, CGolfjacken, schwarzen Paletots, Plüsch- und Sammet-Paletots,
Frauenmänteln, Kostümen aus glatten und engl. Stoffen, garnierten Kleidern, Blusen,

Kostümröcken, Morgenröcker, Matinees,
Backfisch-, Mädchen und Knaben-Garderoben in reichen Sortimenten.

Vnorme Auswahl. Heoervorragende Preiswürdigkeit. Beste Verarbeitung. Tadoelloser Sitz.

S O

er Benjamin, aAn W Ulrichstrasse 22/23.
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Aparter Backfischhut Aus prima Fnz mit

Seide und Knöpfen garniert

42
Stück 6.50 M.

Hapdgenähte damtgloche mit Seidenvana u.

Fantasiereihor eleg. garniert

Moderne

Hutformen
in allen Farben

460 375 225 o
Hatflügel r n r m v 7 1.10 90 60 er.
Feder-Fantasies c er ger io 95 18 68 s 88 t.

-ZDZJ

Figene ntwürfe

n
Stück 16.50 M. pliesierter Seide garniert

Vornehmer Kinderhut i Seidenbend oder Je
Stuck 7.75 6.50 L M.

AETTTII T

oGarnierte Damen- Hüte
kuher oren Moll

Moderne Matelotform i Doppelxopt, mit

Straussfeder-Amazonen 777 260 2.10 1.65 1.10 70 Pf.

Straussfeder-Köpfe “223 1.7 1.26 100 85 65 50 e.

Reins, Garmierbänder e z8 55 Ad vt.

Knaben u. Mädchen -Mützen,

Kieler Fasson ertem a e e n 60 er.
Matrosen-Mützen c do 50 90 56 20 r.

Jockey-Mützen er r n 28 r.

Herbst-Paletots c ten I
Rücken geschweift 25.00 bis M.

Frauen- Paletots an dte a. 9*
Tuchstoffen, nenesieFormen, 88008. A.

Herbst-Kostüme s m 16
Geschm., Jack. ca. 80 cm Ig. 45.50 b.

ima K od.Kostime de arten 180
Form. mar., oliv u. schwarz, 49. 50 b. M.

ichen StoffenAbend- Capes Bigen un het 739W 130 cm an 1600 hie a

5 dicken FI h-Abend- Mäntel et tet 98
mittleren Farbentöen 22.50 bis

Samtband od. Ripsband u. Knöpf. garn., St. 5.25 3.75 20

Damen-Konfektion.
n aus melierten StoffenKleiderröcke im engl. Geschmack 4

m. Stofſblend. u. Steppsaum, 9.50 bis M

j z aus reinw. Kammgarn,Kleiderröcke modernes Faltentass., y

in marine d ſchwarz 15.50 bis M
j y a. schwarz. Wollsatin,Kleiderröcke Garnitur von Stoff- od. 6

Seidenblenden aus Lustre, 35.00 bis M

Blusen aus apart gestreiftem Flanell, 10

Fasson Blusenhemd 3.75 bis

stoff., gefüttert, Vorderteil in
Stüfchen gest. m. Kim.-Aermel, 8.75 b.

M

Blus en von blau-grün karierten Woll- go

M.

aus gemust. Tüll auf reinseid.Blusen Futter m. Spachteleinsätzen 5

und Spachtelmotiven 19.50 bis

Tuch-Käppohen b u 1 e 65 48 38 Pf.
Jugendliohe Clockenform mit reicher, flottor Je

Seidengarnitur Stück 8.75 6.25 M.

Damen-Kleiderstoffe.
W è, lotzt NLKawmmg. u. Cher. ne 27

schwarz m. weiss. Streif. Mtr. 3.00 b. A.

5 Geflechtgew.Perlé- u. Nattéstoſſ, nen
Farb. 90/110 em. br., Mtr. 2.25 bis V Pf.

gerauhbte, starkfädigeHomespun San er ruhen 95
auswahl 95/110 cm. br., Mtr. 2.25 b. P.

glanzreiche, besteDamentuehe, Fabrikate aparte

Farbentöne 110/135 cm br., M. 5.90 b.

Karos 110/135 cm br., Met. 3.50 b.

liden Farben Meter 2.75 bis

ſ glise schm.Lostüunstofe, an enden den

griffige, fein- und stark-Cheviot, ſüdigs Qualitäten in s0- 75 pt

Satintueh glanzreiches, weichfal- 1
y lendes Gewebe in mo-

dernen Farben-Sortim. Mtr. 3.50 b.

j breitgerippteChevron II. Diag, geh giltengot- 95
Gew., 90,110 cm br. Iltr. 2.50 b. P.

j j Soid.-Effekt.Popeline- Streifen en an
Grund, gr. Must.-Ausw., Mtr. 2.35 b. Pf.

Jacquardstreif, apar-Nattégewebe er iusensteſ, re 1*
Ausmusterung Meter 1.85 bis A.

ine Wolle, einkfarb.Blusenflanelle, Krssso mod. borhon 1

Auswahl Meter 2.25 bis
Wollbatis mit Seidenstroifon auf 4

crème Grund, gr. Ausw.
geschmackv. Farben, Meter 2.40 bis

Halle a. S,

Marktplatz

2 und 8.

t Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jl gner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Groß jezt A. Jähnig. Sämtl. i. Hall
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Volksblatt.
Nr. 237 Halle a. S., Sonntag den 9. Oktober 1910

udenotrutder Verein ſtr Hole und der énllte

Reſtaurant
Gaſthaus „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7,

Kutter, Kl. Ulrichſtr. 37,
„Gold. Kette“, Alt. Markt 1l,
Haaſe, Mansgsfelderſtr. 1l,

x Lohſe, Jakobſtr. 23,
x Emmrich, Bertramſtr. 18,

Bauer, Böllbergerweg 23,
Jm Reſtaurant Liebenauerſtraße, g. trege,
Reſtaurant Letzter Dreier, Merſeburgerſt.,

w Viol, Streiberſtr. 21,
Winkler, Delitzſcherſtr. A.

Tages Ordnung in allen Verſammlungen

W Bericht vom Magdeburger Parteitage.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Co

Das Militär in der Revolution.
Der Leipziger Volkszeitung entnehmen wir folgende inſtruk

tive Betrachtungen:
Die Revolution in Portugal erinnert unwillkäürlich an den

vorjährigen griechiſchen Militärputſch und an den jungtürki-
ſchen Umſturz vom Jahre 1908. Hier wie dort gehört die
Ausführung dem Militär, während die Bevölkerung mehr
oder weniger die Rolle des Chors ſpielt. Und der Militär-
aufſtand hat nicht den Charakter des eigentlichen Soldaten
aufſtandes, der ſich nicht nur gegen das herrſchende Regiment
ſondern auch gegen die Offiziere kehrt wie es in Rußland
mehr als einmal der Fall war; nein, die Jnitiative kommt
vom Offizierkorps und es behält auch die Leitung in den
Händen. Dieſe Erſcheinung iſt das zentrale Problem der ge
nannten Revolutionen und ihr Verſtändnis bedeutet das Ver-
ſtändnis dieſer Revolutionen.

Welche Rolle ſpielt die Armee in kapitaliſtiſchen
Staaten? Sie iſt das Machtorgan des Kapitals nach außen
und das Unterdrückungsorgan nach innen. Bei der ungeheuren
Macht, die das bis auf die Zähne bewaffnete, durch eine
Kadaverdiſziplin zuſammengehaltene Militär dem nicht aus
gerüſteten und unorganiſierten Volke gegenüber beſitzt, liegt
die Entſcheidung über die Revolution in einem kapitaliſtiſchen
Staate in den Händen des Heeres. Aber das Militär, das
unter dem Druck der eiſernen Diſziplin und der Gefahr einer
Dezimierung bei dem leiſeſten Verſuch eines Aufſtandes ſteht,
kann nicht das Signal zu einer Revolution im kapitaliſtiſchen
Staate geben. Es ſteht geiſtig unter der Hypnoſe der Allmacht
des Staates und erſt wenn die Volksmaſſen durch deren An
ſturm dieſe Autorität der Regierung ins Wanken gebracht
haben, wächſt die Unzuverläſſigkeit des Heeres als Unter
drückungsorgan in der Hand der Regierung; der Kampf gegen
das eigene Volk, das Schießen auf Vater und Mutter, bei der
jedoch ſtets wachſenden, durch keine Aderlaſſe zu unterdrücken
den revolutionären Volksbewegung ſchafft die Bedingungen
dafür, daß die Armee auf die Seite des Volkes tritt. Aber
dieſer Uebergang kann nur erfolgen durch das gleichzeitige
Wenden der Gewehre gegen die militäriſchen Vorgeſetzten, die
als Blut vom Blute und Bein vom Beine der herrſchenden
Gewalten alles tun, um den Uebergang des Heeres auf die
Seite des Volkes zu vereiteln.

Ganz anders iſt die Lage des Heeres in unentwi ckelt en
oder in niedergehenden Staaten. In Griechenland, in
der Türkei, in Spanien war das Heer kein Organ der Herr-
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Der Vorſtand.

Die Revolution in Portugal.
ſchaft großer Klaſſen. Eine weit fortgeſchrittene ſoziale
Differenzierung, welche die Vorbedingung der Exiſtenz großer
Moderner Klaſſen iſt, exiſtiert in dieſen Ländern nicht. Das
herrſchende Regiment iſt die Herrſchaft einer kleinen Clique
von Hofſchranzen, Pfaffen, Komödianten und hohen Militärs.
Sie ſaugt den Bauern bis aufs Blut aus, ſie hindert durch
ihre Steuerpolitik die Entwicklung der Jnduſtrie, ſie ſchikaniert
das Land durch die Spionenwirtſchaft, reizt es bis aufs
äußerſte durch das Günſtlingsweſen. Und obwohl die Militär
ausgaben eines ſolchen Regiments ungeheure Summen er-
reichten im portugieſiſchen Budget machen die Staatsſchuld-
zinſen, die Kolonial- und Militärausgaben zwei Drittel des
Budgets aus iſt die Armee das Sorgenkind und nicht der
Benjamin. Bei der Günſtlingswirtſchaft arbeiten ſich nicht
die tüchtigen, ſonderw die protegierten Offiziere empor der
Kampf gegen dieſe Günſtlinge war eine Urſache des Militär-
aufſtandes in Griechenland das ganze Heer wird ſchlecht
verpflegt, weil die Lieferanten und protegierten Offiziere die
Armee beſtehlen. Das war einer der Gründe, warum ſich in
der Türkei die Armee auf die Seite der Jungtürken ſtellte
Und weiter. Das Heer, in dem die Traditionen des alten
Waffenruhms leben, ſchaut mit größtem Schmerze dem Nieder-
gange des Staates zu. Die engliſch- ruſſiſchen Pläne einer
Aufteilung der Türkei, die in Reval geſchmiedet wurden, gaben
den direkten Anſtoß zum jungtürkiſchen Aufſtande, der Unfug,
den die Mächte mit Kreta trieben, war das Signal zum grie-
chiſchen Militärputſch. Jn den ſozial nicht entwickelten Län
dern, wo nicht der Kampf großer Klaſſen die Triebkraft der
Entwicklung bildet, wo das Fehlen großer ſozialer Jntereſſen,
als Triebfedern, die große Maſſen in Bewegung ſetzen, eine
Volksbewegung und Maſſenorganiſation unmöglich macht, dort
iſt das Heer, die einzige große, durch gemeinſame Jntereſſen
zuſammengehaltene Organiſation einer revolutionären Be
wegung. Ein moderner Staat kann nicht ohne Armee leben,
aber auch eine moderne Armee kann nicht ohne modernen
Staat leben. Und weil die Revolution in ſolchen Staaten im
Intereſſe aller produktiven Schichten liegt, ſteht der aus dieſen
Schichten hervorgehende Teil des Ofſizierlorps an der Spitze
der Militärrevolution und die Jnitiative zur Revolution
kommt vom Heere.

So liegen auch die Dinge in Portugal. Die ſchwere Kriſe,
die das Land durchlebt, die ſich im Staatsbankrott vom Jahre
1892 und der Tötung des Königs im Jahre 1908 äußerte, iſt
ein Ausdruck der Fäulnis, von der der ganze Organismus
Portugals durchſeucht iſt. Es genügt, auf die Tatſache hin
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zuweiſen, daß zirka die Hälfte des Ackerlandes brach liegt, daß
der Boden ſeine Bebauer nicht ernähren kann und drei Viertel
der Einfuhr aus Nahrungsmitteln beſteht, daß das Land keine
Jnduſtrie beſitzt, deren Produkte dieſe Einfuhr ausgleichen
könnte. Wenn man weiter in Betracht zieht, daß die Regie
rung keinen Finger rührte, um eine Beſſerung der Verhältniſſe
anzubahnen, daß ihre einzige Sorge darin beſtand, möglichſt
viel für das Praſſerleben der Hofkamarilla durch eine infame
und bodenlos dumme Raubwirtſchaft herauszuſchlagen, wenn
man weiter in Betracht zieht, daß die bürgerlichen Parteien
die Liberalen und Konſervativen ohne jeden Unterſchied
ihre Aufgabe nur darin ſahen, durch Begünſtigung der Kama-
rilla für ihren Klüngel möglichſt viel herauszuſchlagen, ſo iſt
es klar, daß die Revolution die einzige Rettung Portugals
war.

Die Trägerin der Revolution konnte aber keine ſoziale
Klaſſe werden. So elend und ausgebeutet ſind die Maſſen
der Bauern in Portugal, daß ſie nicht fähig zu einer poli-
tiſchen Jnitiative ſind, um ſo weniger, als ſie aus An
alphabeten beſtehen. Von mehr als 5 Millionen Einwohnern
gibt es in Portugal über 4 Millionen Schreibunkundige. Die
Bourgeoiſie, die zukünftige Leiterin der Politik eines neuen
Portugals, iſt erſt im Entſtehen begriffen. Was in ihr nicht
klein und ängſtlich iſt, das geht mit den Beutepolitikern zu
ſammen und ſchmarotzt am Leibe des Volkes, ohne an die
hiſtoriſche Aufgabe der Bourgeoiſie: Schaffung neuer poli
tiſcher Verhältniſſe, zu denken. Als einzige Trägerin der revo
lutionären Fahne blieb alſo die Jntelligenz und das Heer. Und
ſie machen auch die Revolution. Einen ſpezicklen Antrieb der
Jntelligenz und des mit ihr zuſammengehenden Heeres bil-
dete neben den ſchon geſchilderten Gründen das Gefühl, daß,
wenn es nicht gelingt, das herrſchende Syſtem zu ſtürzen, dann
Portugal völlig zur Kolonie Englands wird, von dem es wirt-
ſchaftlich und politiſch abhängt und daß ſeine Kolonien zum
Schacherobjekt der imperialiſtiſchen Staaten werden. War es
doch in Portugal gewiß nicht unbekannt. was vor einigen
Wochen die Kölniſche Volkszeitung zu berichten wußle, daß
während des Burenkrieges zwiſchen England und Deutſchland
Unterhandlungen gepflogen wurden, in denen die portugie-
ſiſchen Kolonien in Afrika, Mozambique und Angola, den
Preis der deutſchen Neutralität bildeten.

Die portugieſiſche Revolution iſt alſo die eines Staates, der
ſich noch nicht zu der Höhe kapitaliſtiſcher Verhältniſſe empor
gearbeitet hat, der aber ſchon unter der kapitaliſtiſchen Korrup



tion untergeht. Wie dramatiſch und effektvoll ihre Formen
ſein mögen, ſie ſagen uns nichts über die Formen der Revo
lution in kapitaliſtiſch entwickelten Ländern.

„Humane Revolutſonsſitten.“
Geſund und munter iſt alſo der junge Herr Manuel Bra

ganza, das portugieſiſche Jnſtrument des Himmels außer
Dienſten, in Geſellſchaft ſeiner Mama im engliſchen Gibral-
tar eingetroffen. Die engliſchen Kriegsſchiffe begrüßten ihn
dort ſogar mit dem Königsſalut, obwohl der junge Herr von
der Schießerei einſtweilen genug hätte haben dürfen. Aber
wie immer man über die Art der Begrüßung denken mag, ſo
iſt doch die ganze Welt, ohne Unterſchied der Partei einig in
der Genugtuung über die glatte Erledigung des portugieſiſchen
Regierungswechſels und den ausgezeichneten Geſundheits-
zuſtand, deſſen ſich die verabſchiedete Magiſtät erfreuen darf.
Was iſt der Schweizerheld Tell gegen die portugieſiſchen Revo-
lutionäre, die nicht mit dem Pfeil einen Apfel ſondern mit
groben Kanonen eine Krone vom Haupt eines Knaben ſchoſſen,
ohne ihn ſelbſt dabei zu verletzen.

Kein Zweifel, die Revolution humaniſiert ſich. Sie folgt.
damit dem Entwicklungsgang der mediziniſchen Wiſſenſchaft,
die früher erbarmungslos mit dem Meſſer im Leib des ſtöh-
nenden Patienten wütete, heute aber ſchon ſo viele blutige und
ſchmerzvolle Operationen durch unblutige und minder gewalt-
ſame Methoden erſetzt hat. Die Methoden der politiſchen

Technik dürfen hinter ſolchem humanen Fortſchritt nicht zu-
rückbleiben: „unblutig und ſchmerzlos“ muß auch hier die
Parole heißen.

Nun iſt es freilich nicht allen Beteiligten ſo gut gegangen
wie dem kleinen Exkönig, man ſpricht ſogar von 200 Toten
und einigen Hundert Verwundeten. Hoffentlich erweiſen ſich
dieſe Zahlen als übertrieben. Aber ſelbſt wenn ſie richtig ſein
ſollten, ſo iſt es doch eine gute Sache geweſen, die dieſe Opfer
gekoſtet hat, und der dauernde Gewinn, den die Sache der
Menſchheit aus dem portugieſiſchen Umſchwung zieht, wiegt
viel ſchwerer als der Verluſt, den einige hundert Familien
durch den Tod oder die Verwundung eines ihrer Angehorigen
erlitten haben. Manches Grubenunglück hat weit
mehr Opfer gekoſtet als dieſe neueſte Revo-
lution! Es entſpricht aber der Taktik der bürgerlichen

Preſſe, daß ſie ſich vor jedem Opfer, das der Kampf um die
Freiheit erfordert, wie eine Verzweifelte gebärdet, während
ſie an den Todesopfern der kapitaliſtiſchen Ausbeu-
tung wie an einer Selbſtverſtändlichkeit vorüber zu gehen
pflegt. Dadurch entſteht dann ein ganz falſches Bild, und ein
revolutionärer Kampf erſcheint als etwas beſonders Fürchter-
liches, Verheerendes, als eine ungeheure Maſſenkataſtrophe,
dergleichen es ſonſt nichts in der Welt gibt während doch
in der Wirklichkeit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſolche
Maſſenkataſtrophen auf der Tagesordnung ſind und nie ab-
reißen. Die zweihundert Portugieſen, die im Kampfe um die
Republik fielen, ſtarben nicht für die Ausbeuter- und Herr-
ſchaftsintereſſen ihrer Herren, ſondern für die Freiheit
des Volkes. Sie ſtarben auf der Straße einen ſchönern
Tod als in der Grube oder an der Maſchine!

Beſſer wäre es freilich geweſen, wenn auch dieſe verhältnis
mäßig geringen Verluſte an Menſchenleben hätten vermieden
werden können. Denn das muß das Ziel des Ehrgeizes aller
Revolutionäre ſein, ihren Willen durchzuſetzen, ohne daß da
bei einem Menſchen die Haut aufgeritzt, oder auch nur eine
Fenſterſcheibe zerbrochen wird. Sollten ſolche Revolutionen
nicht möglich ſein Wir ſtehen vielleicht noch viel zu ſehr in
den Erinnerungen an die blutige große Revolution Frank-
reichs und denken zu wenig an die politiſche Entwicklung Eng-
lands, die ſich ſeit der unblutigen glorreichen Revolution von
1668 im weſentlichen ohne Gewaltanwendung vollzogen hat.

Heute können, wenigſtens was die Behandlung der gekrönten
Häupter betrifft, Türken, Norweger und jetzt auch Portugieſen
mit den humanen Engländern wetteifern. Kein Monarchiſt
wird dieſen Völkern das Zeugnis verſagen, daß ſie ihren
früheren Landesvätern gegenüber mit Takt und Wohl-
wollen gehandelt haben und daß ſie in dieſer Beziehung bei
allen Eventualitäten der Zukunft als Vorbild dienen
können.

Der deutſche Kaiſer Wilhelm II. ſelbſt hat vor zwei Jahren
in einem Geſpräch mit einem Franzoſen, das im Matin ab
gedruckt wurde und undementiert blieb, ausdrücklich anerkannt,
daß die Revolution viel humaner geworden iſt. Damals, als
die norwegiſchen Vorgänge noch in aller Erinnerung waren,
ſagte er:

Ach, das iſt nicht mehr ſo, wie bei euch Franzoſen im
Jahre 1789. Das iſt jetzt viel gemütlicher. Heutzutage

nimmt man ein ordentliches Briefpapier und ſchreibt:
„Majeſtät, wir bitten Sie hochachtungsvoll und ergebenſt
ſich zum zu ſcheren. Unterſchrift: Volk.“ And die
Sache iß erledigt.

Vielleicht läßt ſich in ſpäteren Fällen eine noch paſſendezre,

Der Beginn der Revolutſon
wird in einem Privattelegramm, das dem Berl. Tagebl. aus
Liſſabon zuging, folgendermaßen geſchildert:

Der Umſturz des Königshauſes iſt einen Tag früher
eingetreten, als von den republikaniſchen Führern angeſagt
worden war. Die Revolution war für Mittwoch vor
bereitet. Zu Beginn der Woche aber erging, da der
König beabſichtigte, in Cascaes Aufenthalt zu nehmen, an die
Kriegsmarine der Befehl, dorthin auszulaufen.
Da die Revolutionäre in der Flotte ihre Hauptſtütze hatten,
beſchloſſen ſie, um dieſer Stütze nicht beraubt zu werden,
ſofort loszuſchlagen. Am Montag um Mitternacht
begaben ſich die republikaniſchen Führer, von zahlreichen ihrer
Anhänger begleitet, nach der Kaſerne des ſechzehnten
Jnfanterieregiments, die ſofort geöffnet
wurde. Die Menge ſtrömte in die Kaſerne ein, es wurden
Waffen verteilt. Darauf begaben ſich alle zur Kaſerne des
erſten Artillerieregiments, das ſich ebenfalls ſo
fort der revolutionären Bewegung anſchloß. Es wurden die
Kanonen herausgebracht und ſofort das republikaniſche
Heerlager auf dem hochgelegenen Teile der Stadt auf-
geſchlagen, der eine ausgezeichnete ſtrategiſche Poſition bot.
Die Artillerie wurde, die Mündungen der Geſchütze gegen die
Stadt gerichtet, ſchußbereit aufgeſtellt. Darauf bezogen auch
die der Regierung treu gebliebenen Truppen ſofort,
den Revolutionären gegenüber, drei Kilometer von ihnen ent
fernt, feſte Stellungen und richteten ſchwere Geſchütze
und Maſchinengewehre gegen das Zentrum der Stadt. Jn-
zwiſchen hatte der den Revolutionären ergebene Kreuzer
Adamaſtor vor der Waſſerfront der, Stadt im Tejo Auf-
ſtellung genommen; er lag in Bereitſchaft, auf gegebenen
Befehl ſofort das Bombardement zu eröffnen. Der Kreuzer
Rafael fuhr zur ſelben Zeit den Fluß hinab und legte ſich
in Front der Matroſenkaſerne, die, da die Marinetrup-
pen ſich für die Revolution erklärt hatten, von einer ſtarken
Abteilung Munizipalgarde umzingelt war. Mitten in der
Nacht begann das Geſchützfeuer, das die ganze Stadt
in ihren Grundfeſten erzittern machte. Ein Regiment der
Munizipalkavallerie wurde zu einer verwegenen
Attacke vorgeſchickt, um im Sturme das Lager der Aufſtändi-
ſchen zu nehmen. Das tapfere Unternehmen mißlang, denn
ehe ſie die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, wurden ſie
mit furchtbarem Artilleriefener von den Höhen überſchüttet
und völlig vernichtet; nur drei Mann entkamen. Aber auch
die Revolutionäre, die von allen Seiten Angriffe überlegener
Streitkräfte auszuhalten hatten, kämpften mit außerordent-
lichem Mute. Zwei Tage und zwei Nächte dauerte im ganzen
der Kampf. Am Dienstag ſetzte der Kreuzer Adamaſtor mit
der Beſchießung des königlichen Palaſtes Neceſſidades ein.
Der König Manuel und die Königin-Mutter Amelia wurden
gezwungen, nach Cascaes und von dort nach dem Schloß Mafra
zu flüchten. Jn derſelben Nacht richteten die Kreuzer Adam
aſtor und Raphael ihr mörderiſches Feuer gegen das
Zentrum der Stadt, wo die Streitkräfte der Mon
archiſten zuſammengezogen waren. Schließlich ermatteten die
Königstreuen. Des furchtbaren Gemetzels müde, ergaben
ſie ſich den republikaniſchen Kämpfern, während die jubelnden
Hochrufe des Volkes auf die Republik die Stadt erfüllten.
Unmittelbar darauf erfolgte die Proklamierung der Republik;
auf den meiſten öffentlichen Gebäuden ſtiegen die republi-
kaniſchen Flaggen empor. Die proviſoriſche Regierung
unter dem Vorſitz Teofilo Bragas trat zuſammen und
erließ ſofort die Kundmachung von der Aufrichtung der Repu-
blik an die fremden Mächte. Alle Nachrichten aus den Pro
vinzen deuten darauf hin, daß das neue Regime ſich überall
ohne ernſtlichen Widerſtand durchſetzen wird. Das
Königreich Portugal hat zu beſtehen aufgehört.

Dieſe Darſtellung wird auch von dem Liſſaboner Korreſpon-
denten der Kölniſchen Zeitung beſtätigt, der dem ge
nannten Blatte mitteilt, daß in Liſſabon jetzt vollſtändige
Ruhe herrſche.

Die Opfer der Straßenſchlacht
werden jetzt als weit höher angegeben als man urſprünglich
angenommen hatte. Ein über Vigo in Madrid ange-
langtes Telegramm aus Liſſabon berichtet: Getötet wur
den ungefähr 1000 Perſonen, mehrere Tauſend ſind verwundet.
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Der Herzog von Oporto ſei an der Spitze der Truppen

verwundet und gefangen genommen worden. Jn
treffen zahlreiche Liſſaboner Korreſpondenten fremder

Blätter ein, da die Zenſur in Liſſabon n
gehoben iſt.

Madrid, 7. Oktober. Aus Liſſabon wird berichtet, daß
das 11. Artillerieregiment von neuem eine Attacke gegen
die Revolutionäre unternommen, wobei es aber zurück
geſchlagen und alsdann zu den Republikanern überging. Drei
Artillerieregimenter ſind aus der Provinz in Liſſabon einge
troffen; ſie haben ſich aber, da ſie einſehen mußten, daß ſie zu
ſpät gekommen ſind, der Republikan geſchloſſen. Die
Zahl der Verwundeten ſoll annähernd 3000 betragen. Am
ſtärkften wurde die unpopuläre Munizipalgarde mitgenommen.
Jn Setubal mußte ein Jnfanterieregiment gegen ein
Kavallerieregiment vorgehen, wobei es über 100 Tote und Ver
wundete auf beiden Seiten gab.

Der Pariſer Vertreter der neuen portugieſiſchen Regierung,
Magalhaes Lima, erhielt ein Telegramm, daß die Armee
Portugals ſich ausnahmslos zur neuen Ordnung bekannt hat.

Die neue Regierung und der Klerus.
Liſſabon, 7. Oktober. Durch ein Dekret fordert die provi-

ſoriſche Regierung den Klerus auf, die Straßen nicht in
Amtskleidung zu betreten, damit etwaige Ausſchreitungen
verhindert werden. Ein weiteres Dekret verfügt die Auf-
löſung ſämtlicher Kongregationen; deren Mit-
glieder haben Portugal binnen 24 Stunden zuver-
laſſen.

Der König floh
mit Wiſſen und Billigung der Republikaner. Das ſteht jetzt
ohne weiteres feſt. Die proviſoriſche Regierung war rechtzeitig
von allen Einzelheiten der Flucht des Königs Manuel unter-
richtet und traf Vorſorge, daß nicht etwa durch den Ueber
eifer von Soldaten der Fluchtplan vereitelt werde. Jn das Ge
heimnis waren auch der engliſche Geſandte und ein anderes

immer nicht auf

Mitglied des diplomatiſchen Korps eingeweiht. Der Aufenthalt
der königlichen Familie in dem Kloſter Mafra dauerte nur
wenige Stunden, dann erhielten der König und die Königin
Amalie durch einen diplomatiſchen Vertrauensmann die Zu
ſicherung der Regierung, daß ſie alle Anſtalten getroffen habe,
damit die Jacht, welche die Familie nach Gibraltar bringen
ſollte, unangefochten die portugieſiſchen Gewäſſer verlaſſen
könne.

Paris, 7. Oktober. Spaniſche und engliſche Privatnach
richten hieſiger Blätter beſtätigen das Gerücht, wonach König
Manuel, die Königin-Mutter Amalie, der Herzog von Oporto
und die Königin Maria Pia geſtern (Donnerstag) abend
114 Uhr in Gibraltar angekommen ſind und ſich
ſofort zum engliſchen Gouverneur begeben haben. Sie
werden von dort aus jedenfalls nach England reiſen, ver
mutlich auf dem Seewege.

Madrid, 7. Oktober. Die Drahtlinie nach Liſſabon iſt
wieder in Betrieb. Die Einſchiffung Manuels nach
England wird amtlich beſtätigt.

Das Programm der neuen Regierung.
Der neue portugiſiſche Juſtizminiſter Alfonſo Coſta

ſandte an die Londoner Times eine Depeſche, die das Blatt
veröffentlicht. Es heißt darin, die proviſoriſche Regierung
habe auch aus den portugieſiſchen Provinzſtädten Zu
ſtimmungsadreſſen erhalten. Ueberall herrſche abſolute Ruhe,
ſowie großes Vertrauen zu den neuen Verhältniſſen. Die
Banken, Zollämter und die übrigen öffentlichen Gebäude haben
geſtern ſchon wieder gearbeitet. Die neue Regierung verfügt
über die notwendigen Mittel, die von der alten Regierung
eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Jn dem Miniſter
rat, der geſtern nacht abgehalten wurde, wurde konſtatiert, daß
die Revolutionsperiode vollſtändig beendet ſei und daß eine
neue Aera, eine fortſchrittliche Verwaltung beginne. Die
Regierung hat die Abſicht, den Schulzwang einzuführen, die
nationale Verteidigung wird dadurch geſichert werden, daß ſich
Portugal eng an ſeinen Alliierten England anſchließt. Die
Kolonien ſollen auf der Baſis der Selbſtverwaltung ausgebaut
werden. Dem Juſtizweſen wird volle Selbſtändigkeit ver
liehen. Die neue Regierung wird

das allgemeine und gleiche Wahlrecht
zur Einführung bringen. Der öffentliche Kredit wird befeſtigt
und dem nationalen Wirtſchaftsweſen ſoll jede nur denkbare
Freiheit eingeräumt werden. Die Mönche und Kloſter-
ſchweſtern werden aus dem Lande gejagt. Eine ſoziale
J rmenfürſorge ſoll eingeführt werden. Außerdem wird
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Trennung der Kirche vom Staat
durchgeführt werden. Wir haben, ſo erklärte der Juſtizmini-

Herren Paletots
in uni, marengo und dunhkel-

gemusterten Stoffen

Mk. 15. vis 95.

Herren-Ulster
ein- und zweireihig, mod. Fassons

in englischer Verarbeitung

Mx. 18. bis 105.

Jackett- Anzüge

Mk. 13. vis 80.

elegante Verarbeitung

Mk. 35. bis 85.

ein- und zweireihige Formen, in soliden
dunklen und modernen Fantasiefarben

Gesellschafts Anzüge
in Rock-, Gehrock- und Smokingform,

8. VEISS
Grösstes Spezial-Geschäftshaus für
feine Herren- und Knaben-Moden

Grosse Spezial- Abteilung

Knaben Konfektion
Blusen Anzüge

Schul- Anzüge

Pyjaks, Pelerinen

Gestrickte Knaben Anzüge

Knaben- Joppen

Sweater, Mützen
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ſter, aus allen Teilen der portugieſiſchen Bevölkerung Zuſtim-
mungen erhalten, auch die in unſerem Lande wohnenden Aus
länder haben uns für die heroiſche Haltung und für das kor
rekte Verhalten der revolutionären Truppen Anerkennung ge
zollt. Die Republik für alle! wird unſere Deviſe ſein. Der
König und ſeine Familie haben vorgeſtern um 3 Uhr morgens
Portugal verlaſſen Und ſind ins Ausland geflüchtet.
Damit iſt auch dieſe Frage für uns erledigt.

Das Volk will die Republik.
Liſſabon, 8. Oktober. Nach den aus dem ganzen Lande

eingehenden Nachrichten ſoll die Republik nahezu im
ganzen Lande vom Volke anerkannt und der
Widerſtand der Königstreuen, wo er ſich zeigte, beſiegt ſein.
Die Regierung ließ viele Mannſchaften der königlichen Polizei
und auch zahlreiche Geiſtliche, die ſich weigerten, die Repu-
blik anzuerkennen, gefangen ſetzen. Die Feſtgenomme-
nen werden überall als politiſche Gefangene angeſehen und mit
der größten Rückſicht behandelt. Die Verbindungen der Haupt
ſtadt mit der Außenwelt iſt noch immer unvollkommen. Der
Telegraph arbeitet wieder, aber nur unter Schwierigkeiten.

Hllerlei.
700 Pilger umgekommen.

Kalkutta, 8. Okt. 700 an den Ufern des Ganges lagernde
bramaniſche Pilger wurden von einer Sturzwelle überraſcht.
Keiner von den Vilgern konnte ſich retten.

Die Fleisch-Teuerung
und die

MAGGI-Suppen.

Die Fleischfeuerung trifft die Hausfrau
wenn sie anstatt teures

Suppenfleisch zu kaufen, die Suppen aus
Maggi's „Suppen in Würfeiln“ herstolſt.

zu 10 Pfg. gibt,
Wasser kurze Zeit gekocht, 2 gute Teller
gehaltvolle, kräftig schmeckende Suppe, die
der besten hausgemachten Fleischbrühsuppe

nicht so schwer,

Ein Wurfol

in nichts nachsteht.
Mehr als 30 Sorten sorgen für Abweohs-

fung und tragen jedem Geschmack Rechnung.
Beim Einkauf verlange man aber aus-

drucklich MAGGIS Suppen und achte auf
don Namen MAGGI und die Schutzmarke
„Kreuzstern“,

Von der Cholera.
Agram, 7. Oktober. Infolge einer Einſchleppung von dem

ungariſchen Donauufer aus hat ſich in Borovo ein richtigerEholeraherd Sie Bisher haben ſich zehn verdächtige Er
krankungen feſtſtellen laſſen, von denen 7 mit tödlichem Ausgang
endeten. Jn den letzten 24 Std. ſind in Konſtantinopel wieder
2 an Cholera verſtorben. Neuyork, 7. Oktober.
Auf dem der HamburgAmerikaLinie gehrigen ampfer Moltke,
der zwiſchen den Mittelmeerhäfen und Neuyvork verLehrt, iſt ein
Cholerafall unter der Beſatzung vorgekommen. Die Käjüten-
paſſagiere durften landen, dagegen wurden alle Zwiſchendecks
reiſenden zurückgehalten. Der Dampfer bleibt eine Zeitlang in
Quarantäne.

Fünf Kinder verbrannt.
Von der ruſſiſchen Grenze wird gemeldet: Jn Studzianna

brach während des Veſpergottesdienſtes in der Nähe
der Kirche Feuer aus, durch das acht Gebäude einge-
äſchert wurden. Fünf Kinder fanden den Tod in den Flammen.
Jn der Kirche entſtand eine furchtbare Panik. Alles drängte
nach den Ausgängen, ſodaß mehrere Perſonen ſchwere Ver
letzungen erlitten.

Großfeuer.
Bonndorf (Bad. Schwarzw.), 7. Oktober. In der Ortſchaft

Fützen ſind heute durch eine große Feuersbrunſt 16 Häuſer
niedergebrannt. Unter den abgebrannten Gebäuden befindet ſich
das Poſtamt, wo für 800 Mark Wertzeichen vernichtet wurden.
Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch unbekannt. Der
Schaden iſt ſehr bedeutend, da mehrere große Wirtſchaftsgebäude
dem verheerenden Elemente zum Opfer gefallen ſind.

Jn der erzgebirgiſchen Stadt Eibenſtock, wo erſt kürzlich eine
Feuersbrunſt 14 Häuſer zerſtörte, ſind in der vergangenen Nacht
abermals durch Großfeuer, das diesmal vermutlich durch Brand

nur mit

e R adurtige Kaufgelegenneit
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Cigarettetn Rfratklousſqe den he
venschvache

und Nervenersehöpfung.

herein
Aeusserst lehrreicher Kkatgeber und

Wegweisor von Spezialarzt Dr. Ramler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Räsekenwarks-Erzonspfang. der
anf oinzolne Organe Konsontriorton Neorven-Zorräta ung

Von geradezu unsebätzbarem
gesundheitlichen Mutzen. Gegen M. 1.60 Briofmarkon franko zu
Dexiehen von Dr. med, Raumier Nacht. Genf 240 (Sehweixz).

Arbeitsmarkt n e
er Steſſung u ch mee l. 222 20.W verlange die Deutſche Wohnungs Anzeigen

Vakanzenpoſt“ Exßlingen 156.
Thehtige Maurer ren Hofwohnung
nommen.

zu verm.
ſof. od. 1. Jan.

Folgenstr. 1à p. Oh Bauerwenn, Ammendorl, Hauptstr.28.

S Preher-, Schlogser- Schöne Schlahrtellen en
Thüringerſtr. 26, Hof r., 2 Tr. r.I. Formeriehringe

hen ar gert Anh. 6chloſſergeſellen
Hordorferſtraßze 4 d.

ſtiftung entſtanden iſt, ſieben per eingeäſchert worden. Etwa
156 Familien ſind obdachlo

Erdbeben in Sachſen und Vöhmen.
Jm nordweſtböhmiſchen Braunkohlenxevier wurde

grritag nacht 1/2 Uhr ein überaus ſtarker rer verſpürt, der
i ch nicht nur auf mehrere Orte in Böhmen, ſondern auch auf

einige e des orte ausdehnte. Jn Oberleutensdorf
war die Jnten rdbebens ſo groß, daß die Bewohner
aus dem Schlafe geweckt wurden. Von den Mauern löſte
ſich der Putz teilweiſe ab, Gläſer klirrten, und die Uhren blieben
ſtehen.

Folgenſchwerer Baueinſturz.
Paris, 8. Okt. Jn Limoge ſtürzte ein Fabrikneubau, der

bereits bis zum dritten Stockwerk gediehen war, zuſammen.
Zwanzig Arbeiter wurden unter den Trümmern begraben.
Sechs erlitten lebensgefährliche Verletzungen, die andern konnten
bisher uoch nicht aus dem Schutthaufen geborgen werden. Man
glaubt, daß auch unter dieſen noch Tote ſein werden

Milzbrandvergiftung.
Büdingen, 6. Oktober. Der Schlächter Feichberger nahm

auf dem Viehhof das Schlachten einer an der Milz erkrankten
Kuh vor. Unvorſichtigerweiſe nahm er dabei das Meſſer in
den Mund, wodurch er ſich eine Jnfektion zuzog, die
ſeinen baldigen Tod herbeiführte. Auch der Pächter des Vich-
hofes, der dem Schlächter Hilfe leiſtete, erlitt an der Hand eine
2777 und iſt infolge Blutvergiftung ſchwer
erkran

—uv jhd|è

Sprechſtunde der Redaktion von 212 bis 141 Uhr.

garantiert rein und leicht löslich,

bill—ig, nahrhaft,

benhömmlclh, wohlschmechend!

I 10o in 2340 tn Nun

Paiver' Kaffee Geschäft

G. m. b. H.

kuropa; gröcter hafte -Röstere)-Betrie.

Fabriken in Viersen, Diilken, Spandau, Breslau,
Heilbronn, Basel.

S jus ger 000 a

e

Filialen in Halle a. S.: Geiststrasse 55, Ludw. Wuchererstrasse 59,
Schmeerstrasse 14, Steinweg 24.

Zeitz: Krämerstrasse 13.
z

z

bietet ſich beim Einkauf von
In bedeut. Kreisſtadt Pr. S.

Partel-Lokul
ohne Konkurrenz, 15 Vereine u.
Gewerkſch., größter Saal a. Pl.
4 Vereinsz. Reichlich Privat u.
Garten, bei 6 000 M. Anz. für65 000 M. zu verk. Umſatz nachw.

320 hbl. viel Kaffee u. a. Getr.

reeſt; go eres Ge
6 Hrinok, Dessau (Anh.).

Es kommen zu vorteilhaften
Preiſen zum Verkauf:

Nußb. Kleiderſchränke v. 20 an

Vertikos 88Sofatiſche „10,
Rohrlehnſtühle 4
Plüſchſofas „35
Trum.Spieg. „28
Herrenſchreibt. 45,

Kompl. Schlafzimmer 90
Küchen
einrichtungen „30

Eleg. Salons, e erren
ohn lafzimmer undchen inrichtungen

in jeder Proistage.
Kompl. S rim Preiſe von 150--5000 M.
in großer Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,

für Herren-, Damen u.
Wäſche Schneiderei

beginnen am 11. Oktober.
Cordes'ſche Bekleidungs
Akademie, Gr. Sleinstr. 24 II.

arienſtr. 4.ſtellt ein

ausarbeiterinnen,
gpeziell für Girlanden, suohen

Heibrun Finner, w.

Nöbelmagazin anr al nöogrüväet 885. a P 9l sEigene Tiſchlerei und Polſter s

werkſtätte im Hauſe. 5 cI Noin So ist g Sonntags geöffnet. n 5n ee e 5 o no eErnst Haocheol rarteer s
h Mittagstisch.

oigtsmauer 24 o oC ILIIIIIIEIEE R

Rerendenme s

iehlt die 28 J. (Torſtr. 32). KeſſelſchmiedsAnvichtsportharten ver an Von n Santa

Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg), 7. Oktbr.
Aufgeboten Schaffner Seifert

und Albertine Borchert (Lerchen
feldſtr. 10 u. Leipzig. Maurer
Brechling u. Jda Albrecht (Wall-

und Krukenbergſtraße 27).
parkaſſenAſſiſtent gen und

Runge (Halle u. Zörbig).Eheſchließungen: Der (aurer
Roſch u. Martha Wolff (Meteritz

5 und Mansfelderſtr.
iſchler Braune u. Thereſe Wilke

rer 12 u. Herbart-traße 7). Kaufmann Doerrſtock
und Luiſe Rohde (Gr. Berlin 10
und 8). Arbeiter Schuhmann u.
en Roth (Wolfſtr. 20 u. 22).

aufmann Salomon u. Elſa Krull
Hamburg u. Taubenſtraße 9 a).
pparatführer Kliebe u. Friederike

Schumann (Gr. Brauhausſtr. 31
und Franckeplatz 1). Handlungs-
gehilfe Radeſpiel u. Frida Schu
mann FAnsuſtaſer. 11 u. Francke-
platz 1).

boren Schriftſetzer Meyer
Tocht. (Klinik). Pferdeknecht Reide
meiſter S. (Klinik). Roillkutſcher
Schmidt S. (Gr. Klausſtr. 12).
Friſeur Oſterburg S. (Kl. Stein
traße 9). Tiſchler Deipitz Tocht.
Hafenſtraße 43). Profeſſor Dr.
Wallſtein Tocht. (Prinzenſtr. 11).
Fleiſchermſtr. Rehſe S. Herren
ſtraße 26).

Geſtorben: Des Jnſtallateurs
Rentſch Ehefr., Eliſe geb. Krüger,

(Mansſfelderſtr. 53). Bäckermſtrs.
Grünewald S., 2 Mon. (Tor-
ſtraße 20). Deſtillations-Gehilfe
R mermann, 48 J. (Jakobſtr. 60).

entner Bröſe aus Reinſtedt,
68 J. (Prinzenſtr. 11). Gärtners
Ziegenbalg, gen. Schramm Sohn,
1 Mon. (Wolſſtr. 19). Arbeiters
Oſſada S., 7 J. (Schloſſerſtr. 15).
Bergmanns Remmicke aus Oſter-
nienburg Ehefrau, Auguſte geb.
Beckert, 45 J. (Klinik). Witwe
Löther, geb. Kohl, 75 J. Kellner
ſtraße 12). Arbeiter Thiemann
aus Kl.-Mühlingen, 39 J. (Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

7. Oktober.
Aufgeboten: Eiſendreher Schöne

und Klara Röſe (Eichendorff-
ſtraße 32).

Speſiieunsen: Verſicher.
Beamter Schimpf u. Emma Ritter
(Wörmlitzerſtr. 102 und Harden-
bergſtr. 18). Paſtor Meinhof u.
Dorothea Schmitz (Breiteſtr. 29
und Harz 7). Gärtner Mann u.
Ken dec Hammelmann (Hangels

erg).
Geboren: Maler Rennert S.

(Talſtraße 26 a Geſchäftsdiener
Garten Zwill.-Söhne (Neumarkt
ſtraße 11). Tapezierer Teubner
Tochter (Gr. Brunnenſtraße 62).
i sſchirrmann Burgsdorf Sohn

eſſauerſtr. 18).
beſtorden: Schloſſerlehrling

Reiwand, 16 J. (Breiteſtraße 17).

3 W nern(Diakoniſſenhaus). Privatmann Gea ing, 78 J. (Witte

kindſtraße



e

sche gen clie im Volksblatt- inserieren!

a kBottfodorn-
Reinigungs- Anstalt

a Alter Markt J.
Elektr. Betriehb. Elektr. Betrieohb.

699000600009
Bur Eino ßimge reeſſe Möbel,

Giebichenstein, Triftstr. 22. große Auswahl ineen Hittwoch u. Sonnabend neues Programm. ne
Vom S. bis H. Oktober u. a. ſofas 45—-90 HerrenſchreibtiſcheDie Zeit der orsten Ghristen. ne enroße Trumeaux

Hiſtoriſches Drama. Der beſte Film, der je geſchaffen. 38 75 Kleiderſekretäre u. Ver
Sowie das übrige reichhaltige Programm. tikows 38——90 Sofatiſche 20

T bis 24 Rohrſtühle 3.50 10Reichshof, oberoer Saal Pfeilerſpiegeli in allen Größen, engl.

Montag den 10. Oktober, abends S8/2 Uhr

Gesinde-

Pensions-

Ausstattungs-

Schlafſtuben- Einrichtungen in echt

u. imitiert, dauerh. Bettſtellen mit
Matr. 38 65 A, Waſchtiſche 29 b.
36 Küchenmöbel in hellgrauVortrag und gelb verkauft ſehr billig

des Herrn Amtsrichter Dosenheimer Max Jungblut,
über Albrechtſtr. 43, nahe der Geiſtſtr.

Transport frei.Die monistische Weltanschauung
und das Strafrecht.

Eintritt 25 Pfg. Deutscher Monistenbund.e MKleeblatt 833
hochfeine Tafel-Butter Stck. Pfg.Gute Tisch-Butter t
garantiert rein Stck.

Idee M Ada
Dienstag den 11. oktober 1910, abends 8 Uhr

im Lindenhof

s 0I0Srer Lichthülder-Vortrug.
„Die kutwicklungs-Geschichte von Tier und Mench

Referent Max Rudat-Königsherg.
Programme à 20 Pl. sind bei den Gewerkschaltskasslerern und In den

Verkaulsstellen des Konsumvereins zu haben. Das Komitese.

e

Stets Venheiten b
Herren und Knaben Garderobe.
Arbeiter- Garderobe für jeden Beruf.

Carl Oppenheimer,
Göpenstrasse [3. Sangerhausen Göpenstrasse 13. J

Cafetim
bester Kaffee-Ersatz

M Pfd. nur 25 Pfg.
Stufen -Leitern S auch ältere Fälle, heilt in 14à Stufe 0.65 MK. ariſlochten, r n e vö nHandschuhe a c. F. nnter, B. i bo re a den

gegenüber der Kirche. Leipzigerstrasse 99. Viele Dankſchreiben liegen ar Einſicht an. Keine Sympathie.

mit O M. Anzahlg.
n n Schrank 1 Tuch 1 wo

J stelle, 1 Matratze, 3 Stahle,1 Spiegel, 1 rederhbett

Abzahlung wöchentlich 1 Mk.

1 Tisch, 2 Stähle, 1 Bett-
stelle, 1 Matratze,

1 Spliegel, 1 Konsole
Diese Möbel mit

T Mxk.

S O S v Anzahlung.

mit GO Mx. Anzahlg.
1 Schrank, 1 VertikowW 1 Trumeaux, 1 riasensola, t

I Stegtiseh, 6 Stühle, 1 Kompl.
Küche, 1 Schla er,Abzahlung wöchentlich 3 Mk.

1 Salon, 1 Wohnzimmer,
1 eleg. Schlafzimmeoer,1 Komploette Kaono.

Diese Möbel mit

100
Anzahlung.

Tiseh, 11 Komplette R c
Diese Möbel mit

40 M.
Anzah-
lung.

Schränkoe,
Vertikows, Solas, Diwans,

Bettstellen, Matratzen, Lüchenschränre

Tbrhe, Splegel, Trameaur, Bületts etc. etc.

Tischdecken, Gardinen,

Portleren, Federbetten, Herren- u.

Damen-Garderode, Schabe, Steſel, Wäsche

e bekommen Si in dem als reell und kulant bekannten Krodithaus

Halle a. S.,CarI im le Grosse o üirieneitee 20*
t d n V

Zur die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgne r. Drud der Halleſch. Genoſfenſch.Vuchdrud. (E. G. m. b. L Verleger vorm. Aug. Gxo h. jett A. Tee Sämtl. i. Halle a.L We DDD II z, J

J



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 237 Halle a. S., Sonntag den 9. Oktober 1910 21. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Oktober 1910.

Zum Bezirksparteitag.
Morgen vormittag werden ſich, wie alljährlich um dieſe Zeit,

die Delegierten des politiſch organiſierten Proletariats aus dem
Agitationsbezirk Halle verſammeln, um der Partei einen Tag
intenſivſter Arbeit zu widmen. Der Bezirkstag ſteht diesmal
wiederum am Beginn ſchwerer Kämpfe der Partei. Weil aber
der Kampf ihr Lebenselement iſt, darum dürfen wir ſagen, daß
der Ausblick von dieſer Tagung ein erfreulicher iſt. Nur zu
wahrſcheinlich iſt, daß die Reichstagswahlen ins Land gehen,
ehe ein neuer Bezirkstag die Vertreter des klaſſenbewußten
Proletariats aus den acht zugehörigen Kreiſen zuſammenruft.
Die diesmalige Tagung wird daher das Rüſtzeug der Organi-
ſation ſo ausgeſtalten müſſen, daß ſie der kommenden Macht-
probe gewachſen iſt. Wohl hat die ſozialdemokratiſche Partei
im Bezirke im letzten Jahre 5000 neue Kämpfer oder rund
33 Prozent ihres vorherigen Beſtandes gewonnen, wohl ſahen
wir bald nach dem vorigen Tage das ſtürmiſche Erwachen der
Proletarier im Mamsfelder Lande, wohl konnten wir in der
gleichen Zeit den prächtigen Wahlſieg in Halle ſelbſt verzeichnen,
aber noch viel bleibt zu tun übrig, wenn unſre Organiſation in
allen Stürmen aushalten ſoll. Noch haben wir neben den
kräftigen Organiſationen der Kreiſe Halle und Zeitz, den friſch

aufſtrebenden Wahlvereinen von Bitterfeld, Merſeburg und
Mansfeld die ſchwächeren Kreiſe Torgau, Wittenberg und
Sangerhauſen. Es iſt nötig, daß von den kampferprobten
Kämpferſcharen der alten Parteibollwerke jenen vorgeſchobenen
Poſten im gegneriſchen Revier ausgiebige Unterſtützung zuteil
wird. Sie iſt gewährt, wenn der Ring der Organiſation uns
alle feſt und feſter aneinanderſchmiedet.

Die Tagesordnung des Bezirksparteitages iſt bekannt. Nach
dem Rechenſchaftsbericht des Agitationskomitees wird
zunächſt das Bezirksſtatut behandelt werden. Schon im
vorigen Jahre hat es den Tag ausgiebig beſchäftigt. Daß es
nochmals behandelt werden muß, findet ſeine Erklärung in der
verſchieden geſtalteten Entwicklung der einzelnen Wahlkreis-
organiſationen, deren jede für ſich großmöglichſte Berückſichti
gung heiſcht. Die Meinungen dürften jedoch ſoweit geklärt ſein,
daß nunmehr ein endgültiger Beſchluß ohne Austrag von be
deutenderen Differenzen herbeigeführt werden kann. Die Ver
handlung über die Preſſe muß naturgemäß auf jeder Tagung
wiederkehren. Da auf keiner Kreiskonferenz die taktiſche und
prinzipielle Haltung des Volksblattes mißbilligt worden iſt,
wird die Beratung ſich vorzugsweiſe auf die Erörterung von
Mitteln und Wegen erſtrecken, wie die weitere Ausbreitung
unſerer Parteipreſſe im Bezirk zu fördern iſt. Die Zeitzer Ge
noſſen werden bei dieſer Gelegenheit über ein gutes Vorwärts-

ſchreiten berichten können. Die Errichtung des Volksboten für
den Kreis hat die Abonnentenzahl in ihm in kurzer Zeit auf
reichlich 10 000 gebracht. Welchen Fortſchritt das Volksblatt im
letzten Jahre erzielte, iſt ja bekannt. Zu prinzipieller Aus-
ſprache gibt der Bericht vom diesjährigen Parteitag Ge-
legenheit. Ueber die Bewertung ſeiner Beſchlüſſe dürften im
Bezirk allerdings kaum Meinungsverſchiedenheiten herrſchen.
Die Einheit der Partei, die geſchloſſene Kampfreihe mit der
Front nach den Gegnern ſteht den Genoſſen des Agitations-
bezirkes Halle hoch über jeder Differenz.

Wie notwendig die innere Geſchloſſenheit der Partei iſt, be
weiſen ſchlagend die Kämpfe, welche die politiſche Arbeiter
organiſation des Tagungsortes der Bezirkskonferenz gegen
wärtig mit der Polizei auszufechten hat. Wenn dieſe Behörde
behauptet, die Sozial demokratiſchen Vereine ermangelten des
inneren Zuſammenhaltes, ſo ſoll ihr das Gegenteil immer
wieder bewieſen werden, auch durch den Bezirksparteitag, der
morgen zuſammentritt. So begrüßt die Parteiorganiſation in
Halle die Mitkämpfer von nah und fern, weil ſie ſich ſicher weiß,
daß der Bezirkstag 1910 wie ſeine Vorgänger an ſeinem Teile
erſprießliche Arbeit für die große Sache des Sozialismus leiſten

wird.
Die Tagung iſt, darauf ſei nochmals hingewieſen, nichtöffent-

lich. Nur Mitglieder der Parteiorganiſation, die ſich als ſolche
ausweiſen können, haben Zutritt zu den Beratungen

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Montag abend S8!/2 Uhr finden 21 Mitglieder-Ver-

ſammlungen ſtatt, für die folgende Lokale beſtimmt ſind: Drei
Könige, Kl. Klausſtr. 7; Kutter, Kl. Ulrichſtr. 37; Goldene
Kette, Alter Markt 11; Haaſe, Manßfelderſtr. 11; Lohſe,
Jakobſtr. 23; Emmrich, Bertramſtr. 18; Bauer, Böllberger-
weg 23; Beyer, Liebenauerſtr. 165; Letzter Dreier, Merſe-
burgerſtraße; Viol, Srreiverſtr aße 21; Winkler, Delitzſcher
ſtraße 19; Zur Olive, Ludwig Wuchererſtr. 26; Stützer,
Krauſenſtraße 4; Henſet, Unterberg; Moritzburg, Harz 51;
Zum luſtigen Ungar, Richard Wagnerſtraße; Emmer,
Eichendorffſtraße 19; Volkspark, Burgſtraße 27; Bernſtein,
Götſcheſtraße; Lindenhof, Kröllwitz; Robitzſch, Böllberger-
weg.

Jn allen Verſammlungen wird der Bericht vom Magdeburger
Parteitage gegeben. Ohne Mitgliedsbuch kann der Zutritt nicht
gewährt werden. Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen wollen es
ſich angelegen ſein laſſen, für guten Beſuch ſämtlicher Verſamm-
lungen zu ſorgen. Weitere Mitteilungen über die
Tagesordnung erfolgen in den Verſammlungen ſelbſt.

Flugblatt-Verteilung.
Morgen, Sonntag früh 7 Uhr findet allgemeine Flugblattver

breitung für Halle und Saalkreis ſtatt. Die Genoſſen werden
ecſucht, ſich in ihren Diſtriktslokalen recht zahlreich einzufinden,
damit die Arbeit prompt von ſtatten geht. Das Parteiſekretariat.

Eine öffentliche Verſammlung
findet am Donnerstag, den 13. Oktober, abends 8 im Volks
park ſtatt. Jn ihr wird Bezirksſekretär Genoſſe Undeutſch-
Magdeburg das Thema behandeln „Der Reichsverband zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie im Kampfe gegen die freien
Gewerkſchaften“. Zu dieſer Verſammlung wird ein zahlreicher
Beſuch erwartet.

Kunſtabend im Volkspark.
Ein künſtleriſch einwandſreier Abend verſpricht der moderne

Kunſtabend zu werden, welcher am Dienstag, den 11. Oktober,
abends 8/2 Uhr im Volkspark ſtattfindet. Der Bildungsansſchuß
hat ein Programm zuſammengeſtellt, wie es reichhaltiger und ab-
wechſelungsreicher wohl kaum wieder geboten werden kann. Es
ſei nochmals beſonders auf das Stimmphänomen Fräulein Elfriede
Arendy hingewieſen. Neben zarten weichen Liedern die z. T. mit
Harmonium-, Geigen- und Cellobegleitung geſungen werden, ſei
auf die gewaltige Marſellaiſe hingewieſen, welche im franzöſiſchen
Text von Frl. Arendy geſungen wird. Dann ſei auf das Michaelſche
Soloquartett auſmerkſam gemacht, welches bei ſeinem vorjährigen
Auſtreten allgemeine Zuſtimmung erweckte. Das Schwendklerſche
Trio iſt den Halleſchen Arbeitern wohlbekannt. Werden doch die
Liederabende des Arbeiterſängerchors faſt ſtändig durch das Trio
verſchönt. Nach des Tages Laſt und Mühen ſollte ſich jeder
Arbeiter und jede Arbeiterfrau einen ſo ſeltenen Genuß leiſten,
wie er am Dienstag bevorſteht. Programme à 30 Pfg. ſind gegen
Vorzeigung des Mitgliedsbuches im Partei- und Arbeiterſekretariat,
ſowie in allen Gewerkſchaftsbureaus und Verkaufsſtellen des
Konſumvereins zu haben. Eine Abendkaſſe findet nicht ſtatt, es
wird deshalb um rechtzeitige Entnahme des Eintrittskarten erſucht.

Die Wahlen zum Kaufmannsgericht
ſind vom Vorſitzenden des Wahlausſchuſſes ausgeſchrieben
worden. Wir teilen das Wichtigſte der Ausſchreibung mit:

Gemäß 8 8 Abſ. 2 des Ortsſtatuts betr. das Kaufmanns-
gericht zu Halle a. S. vom 22. November 1904 werden die Bei-
ſitzer des Kaufmannsgerichts auf die Dauer von 4 Jahren be-
ſtellt. Es ſcheidet alle zwei Jahre die Hälfte der Beiſitzer

aus dem Kreiſe der Kaufleute als dem der Handlungs-
gehilf en aus. Mit Ende des laufenden Jahres ſcheiden die im
Jahre 1906 gewählten Beiſitzer aus, dies find folgende Herren:a) aus dem Kreiſe der Kaufkeute: 1. Guſtav Becker,
2. Edmund Bauchwitz, 3. Franz rer 4. Auguſt Ebermann,
5. Jakob Fackenheim, 6. Otto Filß, 7 Richard Lincke, 8. AlexMichel, 9. Friedrich Reinhardt, 10. Fris Wittſchiebe. b) aus

dem Kreiſe der Handlungsgehilfen: 1. Hugo
Borrmann, 2. Richard Bühmann, 3. Bernhard Kauke, 4. Fritz
J 5. Karl Lindecke, 6. Karl Meenken, 7. Hermann Nilius,

aul Raſchke, 9. Reinhold Reumann, 10. Franz Winkler.
Ferner iſt von den im Jahre 1908 gewählten eiſitzern, deren
Wahlperiode 1912 abläuft, der Kaufmann Theodor Stade ver-
ſtorben. Erſatzmänner für denſelben ſind nicht vorhanden.

Demgemäß ſind zu wählen von den Kauſleuten, welche
mindeſtens einen Handlungsgehilfen oder Handlungslehrling
regelmäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſen W des
e eſchäftigen: 10 Beiſitzer auf eine vier-W rige und 1 Beiſitzer auf eine zweijährige

ahlperiode, und von den rn 10 Bei-ſitzer auf eine vierjährige W
Die Wahl dieſer Beiſitzer erfolgt

am Mittwoch, den 9. November 18910,
in der Zeit von vormittags 11 Uhr bis nachmittags 3 Uhr.

Die Stadt Halle a. S. bildet einen Wahlbezirk.

hlperiode.

Zur Aus

Vergleichen!

Ulster
wundervolle Neuheiten.

Preislagen:
16, 19, 21, 24, 28, 3268 Mk.

Anzüge
hervorragende Auswahl.

Preislagen:
14, 16, 19, 23, 27, 29, 33-65 Mk.

Bunte Westen.

Inhaber: Max Franken,

Leipzigerstrasse l (Rathaus).
hitonhed des Rabatt-Spar-Vereins.

Prufen!
vor dem Einkaufe.

e d WW 9
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Wahlen!

Paletots
solider Geschmack.

Preislagen:
14, 17, 20, 23, 27, 3154 Mk.

Gehrock- Anzüge
zum Teil eigene Herstellung.

Preislagen:
39, 44, 48, 52 72 Mark.

Loden-Joppen.

Inhaber Max Franken,
Leipzigerstrasse l (Rathaus),

Mitolied des Rabatt-Spar- Vereine



bung des Wahlrechts werden die folgenden drei örtlichen
Wahlſtellen eingerichtet:

1. Wahlſtelle: Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburgerſtr. 10,
2. Wahlſtelle: Schultheiß-Reſtaurant, Poſtſtraße 5,
3. Wahlſtelle: Weißbierſalon, Bernburgerſtr. 24.
Wiederwahl der ausſcheidenden Beiſitzer iſt zuläſſig, ſofern

bei ihnen die Vorausſetzungen für die Wählbarkeit zutreffen.
Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim, ſie findet
nach den Grundſätzen der Verhältniswahl ſtatt.

Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von den Wahlberechtigten bis
ſpäteſtens Dienstag, den 18. Oktsber 1910, abends 6 Uhr, in
der Gerichteſchreiberei des Kaufmannsgerichts, Schmeerſtr. 11,
einzureichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind für die Kaufleute und Handlungs-
gehilfen geſondert aufzuſtellen und dürfen bei den Kaufleuten
höchſtens 11 und bei den Handlungsgehilfen höchſtens zehn
Namen enthatten; ſie müſſen unter Venennung eines für
weitere Verhandlungen bevollmächtigten Vertreters von
mindeſten 10 Wählern des betreffenden Wahlkörpers unter-
zeichnet ſein. Mit jeder Vorſchlagsliſte ſind die Zuſtimmungs-
erklärungen der vorgeſchlagenen Perſonen vorzulegen. Dem
Namen ſowohl der vorgeſchlagenen Perſonen als auch der
Unterzeichner müſſen Vorname, Stand und Wohnung bei-
gefügt ſein. Vorſchlagsliſten, welche den vorſtehenden Beſtim-
mungen nicht entſprechen oder nicht rechtzeitig eingereicht wer-
den, ſind ungültig. Die Wahlvorſchlagsliſten werden ſpäte-
ſtens am *29. Oktober 1910 öffentlich bekanntgegeben.

zu Beiſitzern können nicht berufen werden: 1. Perſonen
weiblichen Geſchlechts, 2. Ausländer, 3. Perſonen, welche die
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter infolge ſtraf-
gerichtlicher Verurteilung verloren haben, 4. Perſonen, gegen
welche das Hauptverfahren wegen eines Verbrechens oder Ver-
gehens eröffnet iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte oder die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter zur Folge haben fann, 5. Perſonen, welche infolge ge-
richtlicher Anordnung in der Verfügung über ihr Vermögen
veſchränkt ſind.

Zum Beiſitzer ſoll nur berufen werden, wer das dreißigſte
Lebensjahr vollendet, in dem der Wahl vorangegangenen Jahre
für ſich oder ſeine Familie Armenunterſtühung auf Grund des
Geſeves über den Unterſtützungswohnſis vom 6. Juni 1870
M. G. Bl. S 359) und des Geſeses betreffend die Ausführung

des Bundesgeſetzes über den Unterſtüvhungswohnſiz, vom
8. März 1871 (G.-S. S. 130) nicht empfangen oder die emp-
fangene Armenunterſtützung erſtattet hat, und wer im Be-
zirke des Gerichts ſeit mindeſtens zwei Jahren ſeine Handels-
niederlaſſung hat oder beſchäftigt iſt. Zu Beiſitzern ſollen
ferner nicht berufen werden Perſonen, welche wegen geiſtiger
oder körperlicher Gebrechen zu dem Amte nicht geeignet ſind.

Handlungsgehilfen mit über 5000 Mk. Jahresarbeitsverdienſt
und Apothekergehilfen ſind weder wählbar noch wahlberechtigt.

Die für die Ausübung des Wahlrechts uſw. getroffenen Be
ſtimmungen bringen wir in den nächſten Tagen.

Achtung, Arbeiterfänger! Die Aktiven des Arbeiterſängerchors
Halle werden gebeten, ſich morgen, Sonntag früh 1 10 Uhr im
Volkspark zur Begrüßung des Bezirkstages einzufinden.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag vormittags 10
bis 12 Uhr, Spielen und Turnen auf dem Sandanger. Die
ſonſt Dienstag ſtattfindende Turnſtunde der 1. Abteilung wird des
Kunſtabends halber ſchon am Montag im Volksvark abgehalten.

Die Auszahlung der Zinſen für die Anteilſcheine an Partei-
unternehmungen erfolgt in der Zeit vom 1. Oktbr. bis 15. November
im Parteiſekretariat Harz 42/43.

Vortrag. Wir machen an dieſer Stelle noch einmal auf den
am Montag im Reichshof ſtattfindenden Vortrag des Amtsrichters
Doſenheimer aus Ludwigshafen über Die moniſtiſche Weltanſchauung
und das Strafrecht aufmerkſam. Näheres ſiehe Jnſerat.

Jngendwanderungen für Volks und Mittelſchüler. Donners-
tag, den 13. Oktober: Heide. Abmarſch Sandanger, /22 Uhr.
Freitag, den 14. Oktober: Petersberg. Abmarſch Roßplatz (Waſſer-
turm), Punkt 29 Uhr. Koſten 15 Pfg.

Eine überflüſſige Anzeige. Jn welcher Weiſe zuweilen An
zeigen entſtehen, die dem Staate nur unnötige Koſten verurſachen,
dafür lieferte die Schöffengerichtsverhandlung gegen den Viktualien-
händler Tänzer von hier einen Beweis. Der Beſchuldigte hatte
auf die Angaben eines Betrunkenen hin einen polizeilichen Straf-
befehl erhalten, weil er in der Nacht zum 1. Juli gegen /23 Uhr
den Beſtimmungen der Gewerbeordnung zuwider in ſeinem Ge-
ſchäft Bier zum Genuß auf der Stelle verſchenkt haben ſollte.
Gegen dieſe Straſverfügung beantragte Tänzer gerichtliche Ent-
ſcheidung. Als in fraglicher Nacht der Gaſtwirt Müller vor ſeinem
Lokal ſtand, kam der ſtark betrunkene Arheiter N. dort vorbei-
geſchwankt und erklärte auf Müllers Befragen, wo er herkomme,
er ſei bei dem Nachbar, Viktualienhändler Tänzer, geweſen, wo er

mit anderen „17 Kaſten Bier“ getrunken habe. Auch habe man
ihm dort ſein „Mos“ abgenommen. Einem Wachtmeiſter, der dort
bald darauf vorüberging, machte der Betrunkene in Gegenwart
von Müller, der von Tänzer als ſein Konkurrent bezeichnet wird,
widerſprechende Angaben, indem er ſagte, er habe dort mit anderen
„nur neun Kaſten Bier“ getrunken. N. erklärte dem Beamten
auch noch, „bei Tänzer wären noch welche drin.“ Der Wacht-
meiſter ſtellte dann vor Tänzers Lokal einen Polizeiſergeanten
auf, der allerdings bis zum anderen Morgen aufpaßte, aber nicht
einen Gaſt aus Tänzers Lokal herauskommen ſah. Gleichwohl
ging die Anzeige gegen T. vor ſich.

Der Beſchuldigte erklärte vor Gericht, er ſei in der betreffenden
Nacht gar nicht in ſeinem Hauſe geweſen und ſeine Frau habe zur
Zeit, als die „Straftat“ geſchehen ſein ſoll, im Bett gelegen. Die
Anzeige ſei durchaus unberechtigt. Nunmehr trat der „klaſſiſche
Zeuge“ N. auf, der meinte, er müſſe ein „Opfer“ geworden ſein.
Er könne ſich nicht ſo recht entſinnen, in betreffender Nacht bei
Tänzer geweſen zu ſein, glaube es auch nicht ſo recht. Denn er
gehe „prinzipiell“ nicht dahin, wo kein Schnaps getrunken werde!
Er ſei nun einmal offen und ehrlich und bekenne, daß er Schnaps
trinken müſſe. Und da Tänzer keinen Schnaps verſchenke, ſo
tönne er nicht bei Tänzer geweſen ſein. Denn wenn er Bier
rinke, dann müſſe er auch einmal Schnaps „damang“ haben,

ſonſt ſchmecke es ihm nicht. Selbſtverſtändlich ſei er in betreffen-
der Nacht ſehr betrunken geweſen und könne ſich nicht mehr ent-
ſinnnen, was er dem Gaſtwirt und dem Beamten erzählt habe.
Nach der Vernehmung dieſes Zeugen mußte das Schöffengericht
zur beantragten Freiſprechung kommen. Charakkeriſtiſch iſt aber,
daß die Anzeige auf die Angaben eines „prinzipiellen“ Schnaps-
trinkers erſtattet wurde.

Stadttheater. Auch die geſtrige Aufführung von Mozarts
Zauberſlöte in der Einrichtung nach dem Muſter der Münchner
Hofbühne ſah ein bis auf den letzten Platz ausverkauftes Haus.
Da die ſchwierige Dekorations- Einrichtung für Die Afrikanerin
in der nächſten Woche die Bühne beſetzt hält, kann nur noch eine
Zauberflöten- Vorſtellung ſtattfinden und zwar am Sonntag nach-
mittag 3 Uhr als Fremden- Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen.
Am Sonntag abend 72 Uhr wird der Operetten-Schlager Die

eſchiedene Frau gegeben. Montag (zum unbedingt letzten
Male): Lohengrin, mit Herrn Lähnemann in der Titelpartie,
Herrn van Horſt als Telramund, Herren Kammerſänger Schwarz
und Kammerſänger Rudolph als König und Heerrufer ſowie den

Damen Bruſer-Drews und Aſhley als Elſa und Ortrud. Diens-
tag zum zweiten Male: Tantris der Narr. Mittwoch unbe-
ſtimmt. Donnerstag Zar und Zimmermann. Freitag Ueber
unſere Kraft, 1. Teil, dritte Vorſtellung im BjörnſonZyklus.

Den verehrlichen Abonnenten des 2. und 3. Viertels zur gefl.
Kenntnisnahme, daß ſich am Montag und Dienstag ein Umtauſch
als notwendig erweiſt. Am Montag findet die 31. Vorſtellung
(3. Viertel) ſtatt, am Dienstag die 30. (2. Viertel).

Feinhals Konzert in den Kaiſerſälen. Es ſei darauf hin
gewieſen, daß die Hof-Mnſikalienhandlung von Reinhold Koch den
Vorverkauf übernommen hat; dortſelbſt ſind Karten von Mk. 1,55
bis Mk. 4,10 erhältlich.

Zosologiſcher Garten. Der Tierbeſtand hat ſich in der ver
gangenen Woche um eine Anzahl ſchöner Neuerwerbungen vermehrt.
Jm Zebra-Gehege iſt ein nordafrikaniſcher Eſelhengſt untergebracht,
eines der eleganten, temperamentvollen Tiere, welche in den Städten
Nordafrikas allgemein als Reittiere benutzt werden. Bei den Zebus
befindet ſich ein junger indiſcher Büffel, ein Vertreter der Rinder-
gruppe, bei welcher der Schädel- ſpeziell der Stirnbau am wenigſten
durch die Hörner beeinflußt iſt, und die durch kantige Hörner und
eine überaus ſpärliche Behaarung gekennzeichnet iſt. Hiermit ſind
nun alle Rindergruppen durch je eine Art im Garten vertreten.
Die Büffel durch das neuerworbene Tier, die ſüdaſiatiſchen Bibovinen
durch den Gayal-Baſtard, die Rinder im engeren und eigentlichen
Sinn durch die Zebus, die Yak-Rinder durch die Yaks, und die Wiſent-
rinder durch den amerikaniſchen Biſon. Um die durch den Verluſt
der Axis Hirſche in unſerer ſchönen Hirſchſammlung entſtandene
Lücke zu füllen, wurde ein im Königsberger Tiergarten geborener
Sika Hirſch erworben. Der Sika ſteht im Geweihbau dem Axis
ſehr nahe, ſetzt im Alter ſogar noch eine Sproſſe mehr auf wie
dieſe, iſt aber nicht ſo farbenprächtig gezeichnet dafür iſt er aber
als Japaner auch in unſerem Klima durchaus winterhart. Der
3 jährige Hirſch, der als Sechſer aufgeſetzt hat, iſt vorläufig neben
den Hirſchziegenantilopen untergebracht. Jm Fiſchottergehege iſt
nun, nachdem die bisher dort einquartierten jungen Bären nach
Antwerpen abgeliefert ſind, wieder ein Fiſchotter eingezogen, welcher
ebenfalls dem Königsberger Garten entſtammt.

Gaſtſpiel Sylveſter Schäffer jr. im Apollo Theater. Das
Gaſtſpiel von Sylveſter Schäffer bildet eine Schauſtellung erſten
Ranges. Ein richtiger Tauſendſaſſa, iſt er auf allen Gebieten der
Varieteekunſt zu Hauſe. Sei es, daß er durch ſein künſtleriſches
Violinſpiel die Zuhörer entzückt, oder im nächſten Moment als
römiſcher Gladiator durch ſeine Kraftleiſtungen zu Beifallskund-
gebungen hinreißt, ob er uns ſeine edlen Vollblüter in allen
Gangarten der hohen Schule vorführt, oder durch ſeine phänome-
nale Treffſicherheit in ſeiner Schießſzene Bewunderung entlockt,
ob er ſich im Verein mit ſeinen Schweſtern in einer entzückenden
Biedermeierſzene produziert oder uns in einem reizenden Dreſſur-
akt ſeine Hundemeute vorführt, immer bietet er bewunderns-
werte Leiſtungen. Morgen, Sonntag, finden 2 l nachmittags 4 und abends 8 Uhr ſtatt. Zur Nachmittags orſtellung
gelten ermäßigte Eintrittspreiſe (ſiehe Jnſerat). Auch in der
Nachmittags-Vorſtellung tritt Sylveſter Schäffer und das geſamte
übrige Programm auf. Zur Vermeidung des Andranges an den
Abendkaſſen und zur Sicherung guter Plätze wird die Benutzung
des Vorverkaufes im Theaterbureau dringend anempfohlen.

Walhalla Theater. Heute, Sonnabend iſt Elite- Abend mit
Kabarett. Sonntag finden 2 Vorſtellungen ſtatt und ſei noch aus
drücklich darauf hingewieſen, daß auch in der Nachmittagsvor-
ſtellung (ermäßigte Preiſe, 1 Kind frei) das geſamte Programm,
alſo auch die große Pantomine Ein Feſt bei König Ramſes II. un
gekürzt zur Darſtellung gelangt.

Durch ein Bienenvolk getötet. Am Donnerstag vormittag
um /210 Uhr wurde ein Pferd der Firma Käſtner, Spediteur,
von einem Bienenvolk überfallen, das den Tod des Tieres herbei-
führte. Die Firma ſollte verſchiedene Bienenwohnungen von der
Bahn nach dem Waiſenhausgarten befördern. Als beim Torein-
gange zur Gärtnerei die Laſt von dem Pferde nicht mehr gezogen
werden konnte, ließ der Kutſcher einen Teil der Bienenwohnungen
abladen und zur Seite ſtellen. Als er nun losfahren wollte,
machte das Pferd eine Wendung und beſchädigte mit einem Hin
terbein eine Bienenwohnung. Jm Augenblick ſaßen die Bienen
auf dem Pferde. Der Kutſcher konnte das Pferd nicht frei
machen, ſonſt hätte er ſich ſelbſt in Lebensgefuhr begeben. Nur
durch das Abbrennen von Stroh wurde weiteres Unglück verhütet.

Wörmlitz. Ein gerichtliches Nachſpiel hatte eine Gondel-
partie für ſechs hieſige Arbeiter und eine Arbeiterin vor dem
Halleſchen Schöffengericht wegen Verübung groben Unfugs. Die
Beſchuldigten ſollen in der Nacht vom 24. zum 25. Juni in einer
Gondel über die Saale gefahren ſein und dabei mit Pauken,
Becken und Triangel eine derartig laute „Muſik“ verübt haben,
daß die nächtliche Ruhe geſtört wurde. Auch ſoll bei der Partie
etwas kräftig „gejodelt“ worden ſein. Die Anzeige des Gen-
darmeriewachtmeiſters erwies ſich jedoch als ein Fehlſchlag, da die
ſieben Angeklagten mit aller Entſchiedenheit beſtritten, an dem
„Vergnügen“ teilgenommen zu haben und der Wachtmeiſter die
vermutlichen Teilnehmer nur nach Hörenſagen „feſtgeſtellt“ hatte.
Die Angeklagten wurden daher freigeſprochen.

Stadt Cheater.
Tantris der Narr.

Drama in fünf Akten von Ernſt Hardt.
Auf ſeiner Wanderung über die bedeutendſten deutſchen

Bühnen hat das vor drei Jahren erſchienene Stück nun endlich
auch ſpät zwar, aber doch! den Weg zum Halleſchen
Stadttheater gefunden. Kritik und Publikum haben ihm Jnter-
eſſe und Beachtung geſchenkt, wie ſie in gleichem Maße keinem
zweiten modernen Drama entgegengebracht wurden. Mag das
auch zum Teil darauf zurückzuführen ſein, daß der Dichter für
das Werk den doppelten Schillerpreis erhielt, ſo doch nicht zu-
lezt auch auf den intereſſanten und feſſelnden Jnhalt des
Dramas und noch mehr die Art, in der Hardt hier die uralte
Sage von Triſtan und Jſolde behandelt hat.

Lom früheſten Mittelalter an haben ſich die Dichter mit dem
Stoff beſchäftigt und ihn in der mannichfachſten Weiſe be-

5

arbeiiet. An hervorragender Stelle wäre hier Gottfried von
Straßburgs Dichtung Triſtan zu nennen, die aber unvollendet
blieb, obgleich ſie nadezu 20000 Verſe enthielt. Richard Wag-
ner um die vielen anderen Bearbeitungen zu übergehen
hat dann in ſeinem Muſikdrama Triſtan und Jſolde ein
Hoheslied der Liebe geſchaffen, wie es ergreifender nicht ge-
dacht werden kann, und das bis auf den heutigen Tag eine
faſzinierende Wirkung ausübt. Groß und herrlich iſt hier
das Paar groß im Lieben wie im Leiden.

Anders zeigt uns Hardt, der den Stoff zu ſeinem Drama
den nach älteren franzöſiſchen Werken über die Triſtan-Sage
bearbeiteten Roman des Franzoſen Bédier entnommen zu
haben ſcheint. Bédier hat auch die Szene von der Ueberant-
wortung Jſoldens an die Siechen, die Haardt zum Mittel-
punkt ſeines Dramas gemacht hat, wieder aufgenommen. Wir
begegnen Jſolde nach zehnjähriger Trennung von Triſtan, der
vom König Marke aus dem Lande verbannt wurde. Durch
Vertrag iſt Triſtan gebunden, nie mehr zurückzukehren, oder
ſein und Jſoldens Leben iſt verwirkt. Jſolde, der die Kunde
geworden iſt, daß er ſich mit Jſolde Weißhand vermählt hat,

klagt undejammert über den Sreuloſen“, dem-thr Fühlen und
Denken, jede Faſer ihres Herzens noch immer gehört. Ver-
bittert und doch voller Sehnſucht nach ihm klagt ſie: „Herr
Triſtan iſt untreu worden Gott ſoll es ſtrafen an ihm,
daß er mich will ermorden. Doch ſterbend noch küß' ich ihn.“
Triſtan hat Liebesſchmerz und Sehnſucht nach Jſolde in
Markes. Land zurückgetrieben. Faſt zu gleicher Zeit wie t
erfährt die Nachricht auch ihr Gemahl, der König. Er pflegt
ſofort Rat mit ſeinen Getreuen und fällt in einem unbegreiſ
lichen plötzlichen Wutanfall das barbariſche Urteil, Jſolde den
Siechen und Ausſätzigen als Luſtbeute zu ſchenken! Die
Ausführung des Entſetzlichen wird indeſſen durch Triſtan ver
hindert, der, als Siecher verkleidet, die Ausſätzigen aus dem
Burghofe vertreibt. Den dazwiſchen kommenden Herzog
Denovalin, der ihn ſchon immer feindlich geſinnt war und ſeine
Rücktehr an den König verraten hatte, erſticht er im Kampfe
und entflieht über die Burgmauer. Jn der Errettung Jſoldes,
die man ohnmächtig, aber unverſehrt findet, und dem unerklär-
lichen Tode des verräteriſchen Herzogs erblicken der König und
ſein Gefolge ein „Gottesurteil“ und die völlige Unſchuld der
Schmachgeweihten. Jſolde, die Triſtan nicht erkennt, als er
ſie in der Verkleidung eines Siechen rettet, erkennt ihn auch
nicht, als er ſpäter als Narr verkleidet beim König zu Gaſte
erſcheint und ſie an Dinge und Erlebniſſe erinnert, die nie-
mand außer ihm wiſſen kann. Sie kennt ihn auch dann noch
nicht, als er ihr den Ring überreicht, bei deſſen Empfang ſie
einſt gelobt hat, Triſtan zu folgen. Das Unglaubliche wird
nur dann erſt einigermaßen wahrſcheinlich und verſtändlich,
wenn man dem Dichter zugute hält, daß er hier ſymboliſch
den Unterſchied zwiſchen der Liebe des Mannes und der des
Weibes ausdrücken wollte. Vielleicht ſo, daß in Jſoldens Vor
ſtellung nur der treue Triſtan von einſt exiſtiert, der nur ihr
allein gehörte, und daß ihr der Mann von Jſolde Weißhand
ein Fremder geworden iſt. Als ſie nicht mehr ein noch aus
weiß, entſchließt ſie ſich zu einer verzweifelten Probe, um ſich
über die Perſon Triſtans Gewißheit zu ſchaffen: Triſtan hat
bei ſeiner Verbannung ſeinen Hund Husdent zurüchgelaſſen,
der ganz verwildert und ſo biſſig geworden iſt, daß er keinen
Menſchen bei ſich duldet.

Jn den Zwinger dieſes Hundes ſoll Triſtan hinabſteigen;
wenn Husdent ſeinen ehemaligen Herrn wiedererkennt, dann
will ſie glauben, daß Triſtan die Wahrheit ſpricht und mit
ihm gehen. Der Hund erkennt ſeinen Herrn aber nun
kehrt Triſtan nicht zurück ſondern zieht mit dem treuen
Husdent in die Welt hinaus, ohne auch nur noch einen Blick
auf Jſolde zu werfen, die von ſeeliſchen Qualen überwaältigt,
zuſammenbricht.

Das ſind die äußeren Geſchehniſſe des Dramas, das mit
roßem techniſchem Geſchick entworfene, ſehr wirkungsvolle

Szenen aufweiſt, dem es aber an überzeugender Kraft ge
bricht, um als Ganzes zu packen und zu erſchüttern, ſo ſehrwir an einzelnen Stellen von dem Aufſchrei der Leidenſchaſt

aufgewühlt und gequält werden.
Der Unwahrſcheinlichkeiten ſind zu viele, als daß das Drama.

eine konzentrierte Wirkung auf den Hörer ausüben könnte, und
es bietet aus der gewaltigen Triſtan-Dichtung nichts mehr als
eine Epiſode. Nicht als Dramatiker, aber als Meiſter der
Sprache, die zuweilen von klaſſiſcher Schönheit iſt und die er.
wie ein Jnſtrument wunderbar beherrſcht, zeigt ſich uns Hardt
in ſeinem Drama. Zu der hervorragenden Fähigkeit im Aus
druck hätte noch die große dramatiſche Geſtaltungskraft und
die dichteriſche Energie geſellen müſſen, die das Ganze in ein
feſteres Gefüge gebracht hätte.

Was vom Ganzen gilt, trifft auch auf die Hauptperſonen zu,
die pſychologiſch unwahr gezeichnet ſind, und denen wir größere
Sympathien kaum entgegenbringen können. Der gütige grau-
haarige König Macke, noch am echteſten gezeichnet, verſcherzt
unſere Sympathien durch ſein barbariſch-grauſam unmotiviertes
Urteil gegen Jſolde. Von dem Helden Triſtan, der er doch in
entſcheidenden Momenten ſein ſoll, der aber aus den Halbheiten
nicht herauskommt, merken wir nur wenig, und auch Jſolde er-
ſcheint uns mehr als unwahrhaftiges und doppelzüngiges, denn
als großzügiges und edles Weib. Am beſten iſtder erſte und der
vierte Akt. Widerlichgräßlich iſt der dritte Akt mit der Siechen
ſzene im Burghof, und das um ſo mehr, weil dieſe Szene nicht
einmal für die Entwicklung der Handlung dramatiſch not-
wendig iſt!

Die nicht geringen Schwierigkeiten, die das Drama an Regie
(Karl Scholling) und Hauptdarſteller ſtellt, wurden in der
Aufführung am Freitag befriedigt gelöſt. Freilich, Wanda
Wilden hätte mehr ſeeliſche Wärme und Leidenſchaft in ihre
Jſolde hineinlegen und ſie großzügiger geſtalten können, aber
auch ſo bot ſie in der ſchwierigen Rolle noch eine gute Leiſtung.
Dem Triſtan gab Dr. Tyndall in einer ſcharf umriſſenen
Geſtalt das Gepräge ſeiner feinſinnigen Kunſt, während Albert
Fried rich ſich mit dem zerfahrenen Charakter Markes treff-
lich abfand, und dem König markige und hoheitsvolle Züge ver
lieh. Der finſtere, verſchloſſene, ränkeſüchtige, heimtückiſche
Herzog war durch Hellmut Pfund ausgezeichnet vertreten,
den alten Narren ſpielte Walter Sieg vortrefflich. Aus der
großen Reihe der Darſteller mögen Elſe Schlöſſer als Braun
re und Johanna Zimmermann als Page Erwähnung

inden.
Das Haus war ungewöhnlich ſtark beſetzt, der Beifall be

ſonders nach dem vierten Akt ſehr ſtark.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonSprechſtunden 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

ſWissen Sie eine feine
Cigarette zu schätzen?

Dann verlangen Sie die Marke „Salem Aleikum“. Durch die
Tatsache, daß sich Fabrikant und Händler bei dieser Cigarette

mit einem äuberst beschei-
denen Nutzen begnügen,

wird dem Raucher ein edeles
und bekömmliches Fabrikat
zu einem sehrmähßigen Preise

geboten. Zu haben in den
durch Plakate kenntlich ge-
machten Geschäften.

r. ar /2 4 5 6 8 10
Preise: 3/2 4 5 6 8 10 Pfg. d. t

Orient. Tahak- u. Cigarettenfabrik

VENIDZE, Inb. HugoZietz, Dresden.

Fabrik-
Ensicht

h F

rn

W

neuen Modefarben
in blau, schwarz und

u. 15 18 23 v 32
in englischen Stoffen,
hell und mittelfarbig

x 9 12 162.

leeren

n A.



GEnhfehle gün; beſonderz Rot Leher- I. vülzwurſt BI. Knäugel.

brOSSe Aſyl
Pillige i

Tiſchlampen e. l 25 bis 14. al

Flurlampen von 239 an
Küchenlampen a et. 50 i 3.7

o Anpeln a sie 95 vis
S GOiängelampen a es. 3.25 vis 48.4

5 n Kronleuchter er 14 45.4„Gunds Petralcan Glühlicht-Brenner tet 175

Elektrisch. I Gashelzung

Beltledern- Peinig.- ustalt

Inhaber: Otto Burkhardt,
Gr. Märkerſtraße 17.

Neue De 2990. 5 90 Rab.-
Spar VorS ßeittetern S

Auf «oſrabune

erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Winſitwerte und Einrichtung Einrichtung
Sprechapparate, Näh u. Wring a mit mitmaſchinen, Teppiche, Steppdecken

Mark MarkGardinen 2c. Kein Laden.
N. Thlele Göbenſtr. 1, p. r.,y Ecke L. Wuchererſtr.

Iwrablung

1 Bettstelle

Aurahlung

2 Bettstellen, 1Tlseh,
1 Kleiderspind 1 Spieyel. 1 Spiegelspind,

2 Stühle
1 Spiegel

1 Kleiderspind, 1 Verükow,

1 Kbcheaspind und -Tisch,

2 Küchenstühle und

Anrahlung

2Bettstellen m. Matr.
1 mod. Kleiderspind
imodernes Vertikow
1 Sofa, 1 Trumeau
6 moderne Stünle

iſt der beſte,
W paßt auf jede Lampe. W

1 n Küchenranmen 1 moderner Tisch
oder 1 Küche 1 Handitucghhalter 1 Kompl. farh. Küche
Preis 160--130 M. Preis 200--250 M. Preis 300 400 R.
kngl. Schlafzimmer, Herren-ZDimmer, oderne Küchen.

L Kredit auch nach auswärts
Grosse n Jackett- u. Rock- Anzahlg.Auswahl Herr G Anzüge, Paletots 3 M. an.

Kleider, Kostüme und RöckeDarmen-ecieu, Paletots und Blusen

HW Pel2-Stolen, Kragen, Jacketts W

ſür Hand u. Kraſtbetrieb, mit Unterblatt
auflauf u. Momentausrücker, ſind unſtreitig
die beſten der Welt! Herrliche Wäſche
glättung, daher lohnende Einnahme!

Teilzahlung gern geſtattet.
Ernst Herrschuh, Chemnitz 157.

Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis.

Kvbruch!
Marthaftr. 27.

Wegen kurzer Abbruchszeit ſofort
zu verkaufen: Türen, Fenfſter,
»Bauholz, Brennholz, fuhren und

korbweiſe. Verkaufe a. Sonntags.
Von Montag ab beginnt der

Abbruch

Funn
E.
Velhand der Male e

Dienstag den 11. Oktober 1910, abends 8/2 Uhr
bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder Verſammlung.
Tages-Ordnung:

Vortrag. Filialangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.Kunden erhalten Waren

3 e e S ohne Anzahlung. e k k k h l n IIKleinſchmieden 2. u. 3. e s Kranken a8s86n- 6rhandl Halle a.Otto Richter S S e e e e S Be g r ge am r ende Werggegſſenverbandes beteiligten
thä W e e e Krankenkaſſen pra tizieren folgende Aerzte:t ar gr Waren- und Möbel Krecit- haus Sprechzeitt. gneit el V vorm. nachm.Ayrac ſchritten im Seſana u. zoble Dr. Baerwann Reilſtraße 181 8—10i Sarg e d BO0OMm mer e e e5 Dr. Göbe agdeburgerſtr r I2Steinbruchsweg. t J. r. Dr. Levy r t 8 10 34g W e ei 2zi erst e e e ing ranzSe p 5 r 25 Lorenz, appr. Arzt Ranniſcheſtraße 1 8--10 34I. u. II. Etg.Elektrisſere Dr. Multhaupt Seebenerſtraße 611r Boe dich selbst. Brosch. u. Preisl. Dr. sehlesinger, San.-Rat, Bernburgerſtr. 161. 811 35en n S r. Thümmei Gr Brauhausſtr. 3 12-1Fchoene Co., Frankfurt a. M. 81. Dr. Wolfsohn Röſerſtraße 41 8--10 475Dr. Beck, Augenarzt, Delitzſcherſtraße 1 II 8 11

Dienstag, Mittwoch u. Freitag 3--5 Uhr.
Die Herren Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder bitten wir, vor

ſtehende Bekanntmachung auszuſchneiden und bis auf weiteres als
Arztverzeichnis zu verwenden.

Halle a. S., den 7. Oktober 1910.
Der Krankenkassen-Verhand.

J. A. A. Adler, Vorſitzender.

Auf nach Waldiust
IKmolIl's Hütte.

Ein Herbst- Ausflug ist lohnend

Bahnschlösschen
Raffineriestrasse. Alte Leipziger Chaussee.Sonntag und Monte den 9. und 10. Oktober

Kirmes und Gänse-Ausschiessen.

7 J
Bad Wittekind.

e
Se 2 Be d.

c

i c
e

e e r
u Sv 4 J

W n

i e e
Mi chel- Brikets

anerkannt beste Marke.
Allein vertreter für Kalle und Vmgegend:

Hallesches Kohlen- und Brikett- Kontor
Inhaber: Paulnaue a. S. Magdeburgerstrasse 2 Tel. 3537.

Kiesgrube-Unterzeichneter hat am heutigen Tage in Osendorf,W auptſtraße u. Ecke Löſcheſtraße, eine Kiesgrube eröffnet. Der

reis beträgt bis auf weiteres für geſiebten Maurerſand 1M.,
ungeſiebter Sand 60 Pf., grober Kies 40 Pf. pro Quadratm.ab Kiesgrube. Bei Bedarf ditte mich berückſichtigen zu wollen. Neu N en

Badesalson bis Mitte November.e Aue ſcäudennotratiſche Programm e90900090050926009 00009900 9006909

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze. Schwefel- und alle anderen medizinischen Bäcder
Von Robert Danneberg. werden wochentags von /28 Uhr morgens bis 6 Uhr abends,

e meine aufklärende Schrift „Des Rätsels L (Goden- Worte

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg. Sonntags bis 1 Uhr mittags verabfolgt.für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender.

Zu beziehen durch die Alle Halleschen Aerzte übernehmen Behandlung; die medi-
C. Klappenbach, Halle a. S. Er. i 41.

Gardinen -Stangen Werkzeuge „Lisenwaren zinische I eitung des Bades liegt in den Händen desin nur gut. e empfiehlt Volksbuchhandlung Halle d. H., Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Mekus.

Paul Schneider ehe berz

Sämmtliche Farben,

lacke, Pinsel, Schablonen
emtiehlt

Otto Kramer
Gegenüber der Glauchaischen Kirche

Fussboden-Oel-farbe 50 r.
je nach Qualität, Pkund35--

Laokfarbe, c Se 659 v.
uB. Ich bitte um fernere Unterstützung und empfehle

mich mit der Versicherung, dass ich mich mit Preisen und
Qaalitäten Konkurrenzseitig niemals übertroffen

lassen werde. 4

in allen Längen beiR Möblierte Zimmer im Kurhause, im Badehause und in derC. F. Ritter Villa Margarete zu zivilen Preisen.Leipzigerstrasso 90. 7dantoffelhölzer,
Holz-Pantoffeln

in bekannter guter Qualität
empfiehlt

Hallesche Holzschuh- und
Holzpantoffel-Fabrik

Chr. Musche, Gottesackerſtr. 14.

krmässigte Preise im Tenele Seer W ze

2 e n ſöbelfadris un Hanann

J Fleischerstrasse 3Empfehle mein großes Jeder

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter

Möbel und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

L. Zergmann, iſchlerweiſter.

m E. R dn 7 m eR e e a es J c We eh

WWas i
gibt blendend welsso Wäsche, ist e

garantiert unschädlioh und billigst
im Gebraueb. e

Erfolgreiche Behandlung
aller e hronischen Leiden.
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V
Direktor u. Besitrer: Panl Blüthgen-

Sonnabend: Elito-Abond.
c 2 Vorstfelln

Naohmittags ermässigte Preise. ind frei.In der Nachm. -Vorstellung das gesamte Programm.

kin Fest hel Könle Raumer
Hauptdarstellerin: Prinzessin Nofru-Rö.

Ausserd.: Hooc and Paniy. Georg Neumüller. Lojas-Truppe.

l ä Arndt. ein e oto.

Grösster Ballsaal
Heute Sonntag den 9. Oktober
Grosser öffentlicher

S Slite-Ball.
Deueste Tänzel Gutbesetzte Dusikl

Sonntag den S9., 16. und 23. Oktober

Grosses Geld Preis Kegeln.
(Doderne Restaurattons-Räume
W Vorzügliche Sewirtungl Kleine Preise! W

Zu zahlreichem Besueh ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleitung.

mw—

ſ

e 2 S J Ein Versueh überzeugt efin Geheimnis
J kär viele ist es, dass so manche ihrer Mitmenschen elegant,

modern und chik gekleidet gehen, obwohl ihr Einkommen
s Kein so hohes ist. Es ist begreiflicherweise von grossem

Interesse, allerdings

III

e e r

m e

m

III III ſaeDienstag äen II. Oxtober abends 8 Uhr

im „Volxsparx“, Burgstrasse:

I wer Hupgtaben

Mltwirkende:
frävlein Elfriede Arendv, Sttmmphänenen:

Paul Michuelsches Soloquartett, leiprig, Gesang;

Schwendlerzhes Trio, Halle (Herren Schwendler,

artin u. Sonnabenc) bBelge, lello, flügel, Hammerium.

PR 0 GR A m M:

I. Teil:
Trio in D woll, I. Satz Mendelssohn-Bartholdy

für Violine, Violincello und Klavier.
Zwei Quartette.
Drei Lieder für Sopran.

II. Teil:Zwei Quartoettoe.
Harmonium- Vortrag a) Träumerei Schumann.

b) Pilgerchor ans Tannhäuser Wagner.Der Engel Lied, Serenade für Sopran mit obligater
Violine, Harmonium u. Klavierbogleit. Braga.

Zwei Solostücko für Violincello.
III. Teil:

Drei ausländische Volkslieder für Sopran.
Trio, Novelletten für Violine, Violincello u. Klavier

von N. W. Gadoe.

III

Zwei Quartette.
Eintrittskarten à 30 d Pf. im m Partei und Arbeiter-

Sokretariat, in allen Gewerkschafts Bureaus und 7Konsum vereins Verkaufsstellen nur gegen Vor- 7

zeigung des Mitgliedsbuches. S
e e e e e

J

s s Nur für herren
S Aolgendos zu wissen Wir verkaufen von feinen Herrschaften

wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands
und des Auslandes, teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und

Haltbarkeit unübertroffene

Serie I Serie II Soerie III

Anzüge 10 18 250 usw.
Paletots S I2 S us W.
III

Leipzigerstr. Il Halle a. S. Leipzigerstr. I
gegenüber der Vlrichskirche.

Abteilung II:

Elegante, neue, chike Garderoben.
Pinzig streng reelles Geschäft dieser Art am Platze.

W Sonntag Von früh 7 Uhr an geöffnet. V
Jäplich kingang ler werten T r
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Grosse L Bragge 57

Leipzigerstrasse 17.

Der Beginn der Vorführung wird durch Plakat-
Aushang an obigen Theatern bekannt gemacht.

e

Athletenkluh Elche, Pale 0.5.
ine Rebren AWſchirdsitinnen

J V n e S Sr e d i e 29 e 7de v r d e Jt z r rn rJ 5 m a r J T r 4 v

hndervages Pettetellen, Iiche,
z R Aannnen, Alchen-
Poreren an ämuke, Konmoden,

Schuhe, Stiefel h
von Mark von 2 Mark

wöchentl. Abzahlung an. 7 s Anzahlung an.

m

6 Mark Anzahlung auf ein einfaches Wohnzimmer.
9 Mark Anzahlung auf ein besseres Wohnzimmer.

13 Mark Anzahlung auf ein elegantes Wohnzimmer.
S Mark Anzahlung auf ein einfaches Schlafzimmer.
8 Mark Anzahlung auf ein hesseres Sohlafzimmer.

12 Mark Anzahlung auf ein elegantes Sohlafzimmer
S Mark Anzahlung auf eine einfache Kilche.

e u uns

I Elehmann,
ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.,

Grosse Ulrichstrasce 51, ringen Schulstr.

G Läcien in den Kaisersälen.

Kredit auch nach auswärts

Knochen, Fapi 3Lumpen aAn e Parteiſchriften v n. e hen 9. Oltober, von nachmittag 3 r go, im ruen r

41
4

Dircltiop. Gustav Poller. S
Programen J

d. Juhliäumse Saison
Heute v ars Abende:
weltberühmten

öpvesker

dehäfferjr.,

u. d. übrige e e rerSonntag d. S nachm. 4 Uhr

n. ſehnten vurrhin h
zu n Preiſen.treten von

bester hätte I
übrig. exquiſtte PrNMackminagspreise: er

I. Rang 1.65, I. Parkett 1.30,
Mittelbalton 1.05, il. Parkett
0.85, II. Rang d. ink ſtädt.

e 3acern es r
u. zur z mwird die Benutzung des
vorverkaufes im Thegterdureau

v anempfohlen.

sdlſdecſer di
Direktion Geh. Hoiret M. Riohards.

Fernruf 1181.
Sonntag den 9. Oktober 1910:

Nachmittags 3 Uhr:
2. Fremden Vorstellung zu er-

mässigten Prolson.
Zum letzten Male:

In der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Requiſiten

und Koſtümen.

Die Zauhberflöte,
Oper in 2 Akten von W. A. Mozart.

Abends 7/2 Uhr:
29. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Kovtät! Zum 3. Male: lKovill!

Die geſchiedene Frau.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Montag den 10. Oktober 1910:
u. Vorſtellung i. Ab. 8. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen
Ausſtattung:

lohengrin-
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Den verehrl. Abonnenten des
2. und 3. Viertels zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß ſich am Mon-tag und Dienstag ein Umtauſch als

notwendig erweiſt. Am Montag
findet die 31. Vorſtellung (3.Viert.)
ſtatt, am Disnstag die 30. (2.

Vierteh.

wo uſfen.
Sonntag den 9. Oktober

nachmittags von 3 Uhr ab

Crosces Konzert.
Eintrittspreis:

Erwachſene 50 Kinder 30

villiget bei

C. F- Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

e d Jw.

v

und sanitäre Bedarfsartikel-
S Kataloge m. ärztl. Empfehl. gratis!

Bruchbüänd., Leibbind., Gummiwar.
E. Kertzsehoer,

M untere Leipzigerstr. (Tol. lesq,
vierter Lacſen v. Boro Postsetr.

Bar Gold nanauf Schuldſchein, We z e
bar in 5 ahren. diskret.Glänzende, zahlr. Dentſchreiben.
J. Stuscho, Berlin 195, Dennswilzsir. 32.

Bettſtelle m. 2 rasmatratzenillig zu 6Advokatenweg 5, bei Hausmann.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. GxoK. jett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

T

2

Vor
Fachn
führe
Eiſen
Gewä
worde

Jet
Arlik
Seite
Kal
haup



0

r

innerung an den hochmuſikaliſchen
nete. Auch von einer Droſſel im Wipfel der hohen Kiefer war

errtrt ers l e 3. Beilage zum Volksbet.
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Die Unterſeeboote altes Eilen.
(Aus dem Vorwärts.)

Vor einem Monat veröffentlichten wir die Zuſchrift eines
Fachmannes über neue Umwälzungen im Schiffbau, die dazu
führen, daß die Dreadnoughts überholt und bald zum alten
Eiſen geworfen werden müſſen. Die Ausführungen unſeres
Gewährsmannes ſind bisher von keiner Seite widerlegt
worden.

Jetzt bringt das Oktoberheft der Deutſchen Revue den
Arlikel eines Fachmannes, deſſen Kompetenz wohl von keiner
Seite bezweifelt werden kann, nämlich des Konteradmirals z. D.
Kalau vom Hofe, in dem nicht weniger als folgendes be
hauptet wird

„Die Zahl der vorhandenen Unterſeeboote erlaubt lediglich
einen Schluß darauf, wieviel Altmaterial demnächſt auf den
n der betreffenden Marinen zur Verfügung ſtehen
werde.

Der Verfaſſer iſt nämlich zu der Ueberzeugung gekommen,
daß die Unterſeeboote abſolut unbrauchbar für den Seekrieg
ſind, ſowohl für den Angriff, wie für die Verteidigung. Er
tritt daher für internationale Abſchaffung der
Unterſeeboote ein.

Ein ſolcher Plan iſt nicht neu. Konteradmiral erinnert zu
nächſt daran, daß bereits im Programm für die erſte Haager
Friedenskonferenz (1899) eine Forderung des Verbotes der
Unterſeeboote und ähnlicher Zerſtörungsmaſchinen in Ver-
bindung mit der Forderung der endgültigen Abſchaffung des
Rammſporns bei den Kriegsſchiffen zu finden war. Der
Rammſporn fiel ganz von ſelber der modernen Schiffskonſtruk-
tion zum Opfer, das Unterſeeboot aber „wuchs und gedieh“. Die
Forderung auf ſeine Abſchaffung verſchwand ſang- und klanglos
bereits auf jener erſten „Friedenskonferenz“ im Schoße der
Subkommiſſion; kein Protokoll kündet von der Forderung, und
auf der Zweiten Haager Friedenskonferenz (1907) wurde
das Wort „Unterſeeboot“ überhaupt nicht mehr ausgeſprochen!
An dieſem Stande der Dinge iſt auch durch die entſetzlichen Un-
fälle der Unterſeeboote (Untergang des franzöſiſchen Unter-
ſeebootes Pluvioſe, das am 26. Mai 1910 vom Dampfer Pas de
Calais überrannt wurde, und dergl.) nichts geändert.

Durch internationale Verträge hat man die Verwendung von
Waffen und Geſchoſſen verboten, die nicht nur verwunden und
töten, ſondern die Qualen des Betroffenen verſchlimmern. Jn
dieſelbe Kategorie zählt Kontreadmiral z. D. Kalau vom Hofe
das Unterſeeboot, das im Krieg wie im Frieden nicht nur dem
Feind, ſondern auch dem Neutralen, ja ſogar dem Freunde
ſehr leicht verderblich werden kann!

Die Wiege des Unterſeebootes iſt Frankreich, das ſeit
20 Jahren mit ihm experimentiert, bereits an 100 Boote, von
den kleinſten Dimenſionen bis zur Größe der ſtärkſten Torpedo-
boote, im Werte von 200 000 bis zuletzt faſt 3 Millionen Mark
pro Stück erbaut und im ganzen bisher 160 Millionen Mark in.
ſeine Unterſeeboote geſteckt hat. Trotz alledem iſt das Unter
ſeeboot un vollkommen geblieben: ein Kriegsmittel, „deſſen
Verwendungsfähigkeit durch natürliche Umſtände immer be-
ſchränkt bleiben muß“.

Auf die Einzelheiten, die der Konteradmiral gegen das Unter
ſeeboot vorzubringen weiß, können wir hier nicht näher ein
gehen, genug: er kommt zu einer völligen Ablehnung dieſes
Zerſtörungsmittels, für das die „Kulturnationen“ insgeſamt
bisher faſt eine halbe Milliarde Mark rausgeworfen haben!
faßte erregend iſt folgende Zuſammenſtellung des Ver-
aſſers:
An Menſchenopfern hat das Unterſeeboot, dieſe

„überflüſſige militäriſche Spielerei, allein in den
letzten ſechs Jahren 200 gefordert, und das im Frieden
Jene 200 Menſchen ſind umgekommen: durch Srtrinken, durch
giftige Dämpfe im Jnnern der Boote oder durch Exploſionen.
Die Kataſtrophe des Pluvioſe allein koſtete 27 Menſchenleben!
Der Untergang des engliſchen Unterſeebootes C 11 brachte 13
Menſchen den Tod, der des Unterſeebootes Kambala im
Schwarzen Meer gar dreißig, des engliſchen A 1 elf, des ruſſi
ſchen Delphin ſechsundzwanzig, der franzöſiſchen Fourfadet
und Lutin vierzehn und fünfzehn, des Unterſeebootes A 8 im
Hafen von Plymouth fünfzehn, des italieniſchen Foca vierzehn
uſw. Die Zahl der ſchweren Kolliſionen und Exploſionen,
bei denen es ohne Tote abging, iſt außerordentlich groß,
und die Zahl der „bloß“ ſchwer Verletzten iſt weit größer als
die der Getöteten.

Kalau vom Hofe führt dann die Gründe an, warum das
Unterſeeboot für die Leiſtungsfähigkeit der Marine keine Be
deutung haben kann, und ſeine Erwägungen ſchließen mit dem
oben wiedergegebenen Satze.

Noch vor kurzem wurde von den uferloſen Marineſchwärmern
ein Mordsgeſchrei erhoben: „wir brauchen mehr Unterſeeboote“,
und jetzt erklärt ein Konteradmiral: „die Unterſeeboote ge-
hören zum alten Eiſen.“

Wenn Kalau vom Hofe den Glauben an den guten Willen
der Regierungen zu internationalen Vereinbarungen über die
Beſchränkung der Rüſtungen und über die Abſchaffung ſolcher
gefährlichen Mordwaffen, wie der Unterſeeboote, noch nicht
aufgegeben hat, ſo iſt er um dieſen Optimismus zu beneiden.
Seine Ausführungen beweiſen indeſſen von neuem, wie be-
rechtigt der Kampf gegen den Rüſtungswahnſinn iſt und bleibt.

Krieg dem Kriege, bleibt die Loſung. Daß dieſe Loſung
einzig und allein beim Proletariate Gehör findet, iſt nur ein
neuer Beweis für die zerſetzenden Einflüſſe des Kapitalismus
auf das Bürgertum.

Deshalb iſt zu befürchten, daß auch der offenherzige Konter-
admiral ein Rufer in der Wüſte bleiben wird, daß noch manche
Million für die Unterſeeboote ausgegeben, daß noch manches
blühende Menſchenleben in dieſen „ſchwimmenden Särgen“ ein
frühzeitiges Ende finden wird, ehe ſie als Altmaterial den
Werften überwieſen werden. Der Rüſtungswahnſinn dauert
fort und nur das werktätige Volk kann ihm den Toedsſtoß ver
ſetzen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Verſpätete Zuſtellung.

Geſtern erhielten einige Orte die Zeitung ſpäter als ſonſt. Die
Verzögerung iſt auf einen Maſchinendefekt zurückzuführen.

Vor 17 Jahren.
Wie bekannt, iſt Genoſſe Adolf Hoffmann als Reichstags

kandidat für die Mansfelder Kreiſe aufgeſtellt worden. Vor
langen Jahren hat er mit den Mansfelder Gewalthabern ſchon
manchen Strauß ausgefochten, er ſteht alſo noch in gutem An
denken. Erinnert ſei hier an die Eisleber Schlacht im Jahre
1891. Hoffmann ſollte in einer Volksverſammlung dort ſprechen,
die Reichstreuen ſtürmten das Lokal und richteten fürchterliche
Verwüſtungen an. Die Folge dieſer reichstreuen Hetzereien
war ein Landfriedensbruchsprozeß gegen den Poliziſten Köhler
und eine Anzahl Bergleute. Köhler und die beiden reichstreuen
Rädelsführer, Wunderlich und Liebau, erhielten Gefängnis-
ſtrafen von ſechs bis neun Monaten, wurden jedoch begnadigt.
Hoffmann als Verantwortlicher des Zeitzer Volksboten wurde
wegen Beleidigung des Libau und Wunderlich angeklagt, im
Jahre 1895 jedoch freigeſprochen.

Der klagewütige Bergbote in Eisleben widmete dem Gen.
Hoffmann bei ſeinem Weggange von Zeitz (1898) folgenden
„Nachruf“:

Hoffmanns Abſchied von Zeit.
(Frei nach Schiller.)

Volksbote:
Will ſich Hoffmann ewig von uns wenden,
Da der Sieg aus der „Genoſſen“ Händen
Günther hat ſoeben hier entwandt?
Wer wird künftig uns die Zeit vertreiben,
Reden halten, Brandartikel ſchreiben,
Wenn du fortziehſt an des Spreefluß' Strand?

Hoffmann:
Edles Blatt, gebiete deinen Klagen!
Fort muß ich, denn im Vertrau'n zu ſagen,
Hier iſt hin für mich die gold'ne Zeit.
Schwierig wurden längſt ſchon die „Genoſſen“
Jmmer dürſtiger die Gelder floſſen,
Schon ſeh ich dem Mangel mich geweihte,

Volksbote:
Traurig, aber wahr iſt, was du ſagteſt,
Ueber Lauheit lange du ſchon klagteſt,
Schwach geht auch der Abonnentenfang.
Halles Wahlkreis iſt für uns verloren
Und in Mangsfeld ſind wir ſchwer blamoren;
Ach, es wird mir um die Zukunft bang.

Hoffmann:
Zu dem Sturm auf Mansfeld rief ich wacker,
Rannte heldenhaft durch Flur und Acker,
Mich zu retten für den „Zukunftsſtaat“.
Was ward mir zum Lohne hier gegeben,
Ehrte man mein zielbewußtes Streben
Kaltgeſtellt man mich allmählich hat.

Volksbote:
Teurer Freund, laß jetzt dein Schmerzgewinſel;
Der Barbier und der Vergolderpinſel
Sichern ja für alle Fälle dich. R
Noch ſind auch die Dummen längſt nicht alle,

[Nachdr. verb.s Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Von jetzt ab brachten die Zeitungen täglich neue Nachrichten
und Extrablätter unter der Spitzmarke „Der Mord von Weſt
end“. Am on tag freilich mußten ſich die eifrigſten
Morgenblätter damit begnügen, unweſentliche Einzelheiten
zuſammenzuſtellen. Der eine war bei dem naßkalten Wetter
an den Tatort hinausgepilgert, gab eine ſtimungsvolle Be
ſchreibung des Grunewalds mit ſeinen graugrünen Kiefern,
den tiefen Pfützen des Sandwegs und ſchilderte lyriſch wie nur
350 Schritt von der Mordſtelle ein würdiger Jnvalide ruhig
und un g auf ſeiner Drehorgel gerade Schuberts Am
Meer geſpielt habe, als der Berichterſtatter ſich in der Er

Kollegen die Augen trock

die Rede. Dieſer Bericht n vorzüglich durch Angabe der
Entfernungen. Soundſo viel Schritte und Minuten brauchte
das Opfer bis zum Gatter, ſoundſo viel Schritte und Minuten
bis zum Bahnhof Weſtend, ſoundſo viel bis zum nächſten
Reſtaurant, ſoundſo viel quer durch den Grunewald bis zum
Bahnhof Halenſee.

Ein anderer Bericht war mit r Anſpielungen auf
das geſellige Leben des Unglücklichen gewürzt. Mit willkür-
lichen Anfangsbuchſtaben waren Damen der Tiergarten-Kreiſe
erwähnt, die um den ſchönen und eleganten Zerpen trauerten,
und am Ende dieſes gepfefferten Aufſatzes war ohne Anfangs
buchſtaben erzählt, daß Zerpen nicht weit von der Stelle, wo er
ſeinen Tod gefunden, ſeine wahre Herzenskönigin beſaß.

„Hier, wir ſind nicht genau informiert, ob in Charlotten
burg oder in Weſtend ſelbſt, ob von einem jungen Mädchen
oder von einer ſchönen reichen Witwe, wird um den zu früh
Entriſſenen am tiefſten und in eirge Stille getrauert wer
den. Jm Dienſte der öffentlichen Meinung wird freilich die
jüngſte Großmacht, die Preſſe, nicht umhin können, manchen
Mantel von den Herzensverirrungen des armen Zerpen auf
zudecken. Freund Zerpen war, ohne ſich jemals zum Frauen
jäger zu erniedrigen, ein geiſtiger Don Juan im edelſten
Sinne des Worts. Journaliſt war er auch in der Liebe. Und
wenn wir erfahren, daß er auf dem Wege zu einem Rendez-
vous überfallen worden iſt, ſo könnten wir wohl ſagen, er ſei
in ſeinem e eſtorben, wenn die furchtbare Tragik desFalles eine ſolche Anedrugeweiſe nicht verböte.“

Am Donnerstag abend erſchien van Tenius wie gewöhnlich
bei Oſſendorfs, um mit dem Major zwei Stunden „Sogial-
wiſſenſchaft“ zu treiben. Oſſendorf, der nicht aufgehört hatte,
ſich an den Arbeiten des Generalſtabs zu beteiligen, bald als
Hilfskraft im Auftrage ſeiner Vorgeſetzten, bald
auf eigene Fauſt als theoretiſcher Schlachtenbummler, und
der für den künftigen Weltkrieg phantaſtiſche Pläne entwarf
wie nur ein Ziviliſt, Oſſendorf intereſſierte ſich daneben leb
haft für alle Beſtrebungen, welche die Unfälle und hygieniſchen

Gefahren in der Induſtrie vermindern, oder die verunglückten
Arbeiter entſchädigen ſollten. Van Tenius hatte ſich den
Rechtsbeiſtand in ſolchen Fällen zu einer Hauptaufgabe ge
macht. Und ſo hatte er dem Major an jedem Donnerstag
über neue Vorkommniſſe und über die Tätigkeit der bezüg-
lichen Vereine und Enqueten Wiſſenwertes zu erzählen.
Marianne ſaß auch heute mit einer Handarbeit ſchweigſam
daneben, wenn die klugen Herren ſprachen, und nickte nur
freundlich, wenn ihr Mann ihr einen juriſtiſchen Ausdruck
oder einen gefährlichen Maſchinenbetrieb in ſeiner klaren
Weiſe verſtändlich machte. Beim Eintreten war ihr van
Tenius ernſter erſchienen als ſonſt. Dieſer Eindruck verlor
ſich aber allgemach und beim Abendbrot plauderten ſie wie
ſonſt. Nicht mehr von traurigen Dingen, ſondern von Muſik
r von einem Kupferſtich, den Oſſendorff neu angeſchafft

atte.
Als die Herren ihre Zigarren in Brand geſteckt hatten, kam

auch hier das Geſpräch auf den Mord von Weſtend. Oſſen-
dorff nahm die Sache nicht tragiſch. Für den Toten wäre
es doch gleich, ob ihn ein Blitz getroffen hätte oder die ſchwere
Eiſenſtange. Der Schlaf ſei ſchön, wenn er nur tief ſei.
Einerlei, ob ein natürlicher Schlaf oder durch Sulfonal her
beigeführt. So ein Mörder ſpiele im Menſchenleben häufig
die Rolle des Sulfonals. Das Arzneimittel preiſe man, die
Mörder verfluche man.

„Uebrigens war dieſer Herr ein Lump. Jch weiß das zu
fällig. Er führte ſich einmal bei mir ein, und beſtach mich mit
ſeiner wirklich ungewöhnlichen Suada. Er ging einige Zeit
zwiſchen mir und dem Miniſter hin und her. Er belog uns
beide. auf das Unverſchämteſte. Jch habe ihm nachher mein
Haus verboten, und er nahm das ſo ruhig lächelnd hin, wie ein
„Auf Wiederſehen.“ Ein ausgemachter Lump. Anna Maria,
hoffentlich erinnerſt du dich ſeiner nicht. Er hat dir einmal
lang und breit, na, eigentlich ganz intereſſant, ſeine Erlebniſſe
mit Makart erzählt und dir dabei den Hof gemacht. Jch
glaube, er hat dir gar die Hand geküßt. Jch wollte ihn ſchon
damals hinauswerfen. Erinnerſt du dich nicht

Marianne hatte unbefangen hingehört und nur plötzlich be
merkt, daß van Tenius ſie aufmerkſam beobachtete. Der liebe
Narr war doch nicht eiferſüchtig

Um ſo raſcher erwiderte ſie:
„Jch erinnere mich ganz gut. Es machte Anfangs Eindruck

auf mich, daß dieſer Herr, mit dem du geſchäftlich verkehrteſt,
mit den großen Meiſtern ſo intim war, aber er mißfiel mir
doch ſehr. Jch war froh, daß er nicht wieder kam. Jch habe
ihn nie wiedergeſehen.“ gOſſendorff machte ſich wieder einmal über den Stil der Zei-
tungen luſtig.

„Es iſt ein Jammer! Man ſollte ſolche Berichte auch lieber
von Wachtmeiſtern verfaſſen laſſen. Die können nicht ſchrei-
ben, aber ſie ſehen wenigſtens richtig. Da habe ich über den
Mord bei Weſtend ſchon viele Zeitungsſpalten geleſen, und
kann mir von der Geſchichte immer noch kein Bild machen. Jch
möchte darauf ſchwören, daß man bisher auf falſcher Fährte
iſt. Dieſer Herr ſah auf hundert Schritte ſo aus, als ob er

e

kein Geld bei ſich hätte. Und unſere geehrten Mörder ſchlagen
r Rock und Stiefel keinen tot. Das muß ganz anders
iegen.“

Van Tenus ſprach ſeine Uebereinſtimmung aus. Auch er
habe allen Grund, den ſogenannten Zerpen für einen ausge
machten Lumpen zu halten, und intereſſiere ſich natürlich als
Juriſt lebhaft für den rätſelhaften Fall.

Dann ſprach man wieder von anderen Dingen, bis der
Rechtsanwalt gegen 11 Uhr aufbrach. Oſſendorff rief ihm noch
nach, er ſolle Sonntag zum Eſſen ja nicht zu ſpät kommen. Die
Stiftstante wäre da und Vetter Richard. Marianne begleitete
ihn wie gewöhnlich anſtatt des Hausherrn hinaus. Jm Vor
zimmer ſchaute ſie ihn ſorgend an.

„Sie ſehen heute ernſter aus als ſonſt,“ fragte ſie, nicht
r als ſie in Gegenwart ihres Mannes hätte fragen
önnen.

„Sie mögen Recht haben, gnädige Frau, ich bin mit Ernſtem
beſchäftigt.“

„Betrifft es mich fragte Marianne leiſe. Sie führten,
innerhalb der Wände ihres Hauſes ſonſt niemals ein perſön
liches Geſpräch.

Van Tenius blickte ſie ruhig an und erwiderte: „Nein.“
„Jch dachte ſchon, weil mein Mann von dem dummen Hof

machern ſprach. Dal“ Sie reichte ihm lächelnd die rechte Hand
entgegen. „Wie heißt es doch in dem franzöſiſchen Stück?
Effacel Löſch ausl“

Lächelnd ergriff von Tenius die Hand ſeiner Freundin und
drückte einen innigen Kuß auf die Stelle, die Egon Herr von
Zerpen einmal mit ſeinen Leichenlippen berührt hatte.

„Gute Nacht, gnädige Frau.“
„Gute Nacht. Gut?“
„Gut. Gute Nacht.“
Marianne hatte eine beſondere Jnnigkeit in das Wörtchen

„gut“ gelegt. Es war die verabredete Silbe, wenn ſie einander
3 J rlſchaft etwas liebes ſagen wollten. Sie hatte das er-
unden.
Am Freitag brachten die Morgenblätter eine überraſchende

Neuigkeit über den Mord von Weſtend. Den fieberhaften Be
mühungen der Polizei ſei es gelungen, den Mörder Zerpens
zu entdecken, und der Unhold ſitze ſchon hinter Schloß und
Riegel. Kein anderer als der blinde Drehorgelſpieler ſei der
efährliche Verbrecher. Natürlich nicht er allein: aber auch
einem Genoſſen ſei man bereits hart auf der Spur. Der

ſiebenundfünfzigjährige Friedrich Wilhelm Jhrcke habe ſich
am Tage des Mordes, am Montag, durch ungewöhnliche Aus
gaben verdächtig gemacht. Er habe den ganzen Montag ge-
feiert und am Dienstag geäußert, daß er nur ungern auf
ſeinen Standort, wenige Schritte von der Mordſtelle, zurückkehre. Die alte Erfahrung, daß der Mörder ſich ſeibſt ver
rate, habe ſich wieder glänzend beſtätigt. Vor dem Kriminal-
kommiſſar habe Jhrcke ſeine Aeußerungen zugeſtanden, und
ſie durch eine Scheu vor dem Blutort zu erklären geſucht, die
bei einem Mörder zum mindeſten unwahrſcheinlich ſei.

(Fortſetzung folgt.)
e
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Wie in Zeitz und früher dort in
Lernſt du in Berlin den rechten lich.

Hoffmann:
Ja, noch kann ich für die Zukunft hoffen,
Die Parteikaſſ ſteht den „Führern“ offen,
Sie erſetzt mir das erlitt'ne Weh.
Horch, der Bahnzug pfeift, es gilt zu ſcheiden,
Lebe wohl, es folget Freud' den Leiden.
Hoch leb' Singers großes Portemonnale!

Der große Eisleber Dichter, der obiges verbrach, lebt heute
noch. Gr frißt im Bergboten noch heute die Roten und unter
richtet dabei auch noch Schulkinder. Jedenfalls wird er ſich
nunmehr abermals auf den Bergboten-Pegaſus ſetzen und
Hoffmann in Grund und Boden dichten. Unſer Genoſſe wird
in ſeinem Wahlkreiſe viel Arbeit vorfinden, doch iſt jetzt auch
dort der Boden ein weit beſſerer als vor zwanzig Jahren.
Wünſchen wir ihm, daß er im nächſten Jahre den freikonſer
vativen „Silber-Arendt“ aus dem Sattel heben wird.

Delitzſch. Der Arbeiter-Bildungs- Ausſchuß hat zu
Dienstag, 11. Oktober, abends 8 Uhr, im Lindenhof einen Licht
bilder-Vortrag arrangiert. Da dies die erſte derartige Veranſtal-
tung in dieſem Jahre iſt, ſteht wohl zu erwarten, daß die Arbeiter
ſchaft von Delitzſch und Umg. zahlreich daran teilnimmt. Das ge-wählte Thema: „Die Entwidkelnngegeſhichie von Tier und Meiſch,

erläutert an 60 ſchönen Bildern, müßte bei jedermann lebhaftes
Jntereſſe erwecken. Der Vortrag beginnt Punkt S Uhr. Vor
tragender iſt Herr Max Rudat Königsberg. Programme ſind
bei den Gewerkſchaftskaſſierern und in den Verkaufsſtellen des
Konſumvereins zu haben.

Bitterfeld. Elektriſch betriebene Staatsbahnſtrecke.
Vorausſichtlich vom 1. Januar ab wird auf der Strecke Bitterfeld-
Deſſau elektriſcher Betrieb ſowohl bei den Schnell und Perſonen
zügen, als auch bei den Güterzügen eingeführt werden. Die
Eiſenbahndirektion Halle a. S. deabſichtigt zur W und Be
dienung der elektriſchen Lokomotiven nur jüngere Lokomotivführer
oder Reſervelokomotivführer zu verwenden die ein beſonderes
Intereſſe für dieſe neuartige Betriebsweiſe und die elektriſchen
Einrichtungen zeigen. Soll da eine neue gehobene Unterbeamten
kategorie eingeführt werden

Holzweißzig. Die „Hirſche“ r hier vor etlichen Tagen
eine öffentliche Verſammlung angeſetzt, zu der im ganzen neun
Mann, ſieben „organiſierter und zwei unorganiſierte erſchienen
waren. Auch der Berliner Referent, der dieſe Organiſation vor
gänzlichem Untergange retten ſollte, hatte nicht gezogen. Beweg-
lich war daher die Klage des Referenten über den mangelhaften
Beſuch, hier wie überall kämen nur die Vorſtandsmitglieder in die
öffentlichen Verſammlungen. Mit den wenigen Erſchienenen ver-
darb es der Redner aber auch noch, als er über die Fleiſchnot zu
reden begann. Der Vorſitzende der Hirſche, der Bauunternehmer
Schumann, trat ihm in der Forderung auf Oeffnung der Grenzen
entgegen! Jm Auslande herrſche auch Fleiſchnot, behauptete dieſer
„Arbeiterführer“. Ob Herr Schumann ſelber Schweine züchtet,
oder ob ihm nur die Schweinezüchter lieber ſind als die hungern-
den Mitglieder „ſeiner“ Organiſation, dleibe dahingeſtellt. Juter-
eſſant iſt es auf jeden Fall, wenn ein freiſinniger Organiſations-
leiter ſich gegen die Oeffnung der Grenzen und ſomit gegen Mil
derung der Fleiſchnot wendet.

über unſer Arbeiterſekretariat r erkundigen, über das Herr
Bröſe bekanntlich ein ſehr günſtiges

Schkendi. Arbeiter Bildungs-Ausſchuß. Wir möchten
die Arbeiterſchaft nochmals auf das am Donnerstag, 13. Oktober
ſtattfindende Künſtkerkonzert aufmerkſam machen. Mitwirkende
ſind das Schützeſche Streichquartett und die Sängerin Frau Käthe
Hyan. Die kunſtteriſchen Leiſtungen des Quartetts ſind ja der
Arbeiterſchaft vom vorigen Winter her bekannt, Frau Käthe Hyan
wird Volkslieder aus drei verſchiedenen Zeitaltern ſingen. Der
Abend verſpricht alſo ſehr genußreich zu werden. Pflicht eines
jeden organiſierten Arbeiters muß es ſein, die von den ArbeiterAusſchüſſen arrangierten Abende zu beſuchen, um ſo mehr, weil

hier nur wirklich r Leiſtungen geboten werden. Karten
ſind noch bei den Gewerktkſchafſtskaſſierern und beim Gen. Bär,

Auguſtaſtr. 9 II zu haben.

Molmeck. Trauriger Anzug e Am Sonnabend
abend fuhr der Hütteninvalide O. Richter aus der Richtung
Großörner-Hettſtedt nach Hauſe und wollte an der Halteſtelle
Lichtlöcherberg ausſteigen. Als der Wagen hier nicht hielt, blieb
R. auf der Plattform und ſtürzte bei der Weiterfahrt ab. Die
von einem Mitfahrenden an ihn gerichtete Frage: „Sie wollendoch nicht etwa herausſpringen?“ hatte er kurz vorher verneint.

Bei dem Sturze erlitt der ſchon bejahrte Mann einen ſo ſchweren
Schädelbruch, daß er bereits nach einigen Stunden, gegen 11
Uhr, ſeinen letzten Seufzer aushauchte.

Königerode. Eine gewaltige Feuersbrunſt hat ſchweres
Unheil über unſeren Ort gebracht. Jn de Weh m Donners
t brannten ſieben Gebäude, darunter zwei Wohnhäuſer und vier
Scheunen ſowie ein Staligedäude mit e verſchie
denen Acgergeräten, einer Hauddre e n en w.

gnieder. Die Rbgebrannten, Landrolrte Ludw e, Rob. Wor
und Reinhold z ſind gert n dem Brande, der bis
morgens 3 Uhr nie beteiligten ſich die Feuerwehr aus Harz-
gerode ſowie neun Spritzen verſchiedener Gemeinden.

ntern
t der Bezirksleiturung, mit welcher die v

erwaren, läßt gute Ausblicke auf t u

zwiſchen die Ausſperrung auch glü
erwarten, daß die Agitation durch die
angefeuert iſt. Hoffentlich ſehen auch
arbeiter ein, daß nur durch Beitritt zur
ſichergeſtellt iſt.

Oberrsblingen a. d. H. Medaillen und Diplome ſtatt
Brot. Die bürgerliche Preſſe meldet voller Rührung: „Auf dem
eher Rittergute wurden neun Arbeiter, die zwiſchen 20 und

Jahren dort beſchäftigt waren, von der Landwirtſchaftskammer
mit Medaillen und Diplomen ausgezeichnet. Vom Sohn der
Beſitzerin des Rittergutes, Aſſeſſor von Schmidt, erhielten die

außerdem noch Geldgeſchenke“. Gerade in unſrer
egend ſind die Arbeiterlöhne jammervolle. Die fremdländiſchen

Arbeiter werden hier beſſer bezahlt als die einheimiſchen. Wer
40 Jahre für ein und denſelben Großagrarier gefrondet hat, be
kommt V nichts geſchenkt, wenn er einige Mark Almoſenerhält. Die Medaillen und Diplome ſind keine Belohnung ſondern

ein Hohn für die abgerackerten Arbeiter. So ſchreibt uns ein
ländlicher Proletarier und er dürfte Recht haben.

rlin. Die
etallarbeiter ſeinen
uf ſich zu nehmen bereit
unft zu. Wenn nun in
vermieden iſt, ſo iſt
ewegung vorher kräftig

er die geſamten Metall
rganiſation ihre Zukunft

e
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führungen zuſtimmten und die

Naumburg. Kulturarbeit mit dem Beile. Seit dem Beſtehen
des Naumburger Schwurgerichts 1. September 1849 ſind,
wie bürgerliche Blätter melden, von dieſem 29 Todesurteile
gefällt worden. Von dieſen wurden im ganzen 6 vollſ.Leckt.
Am 15. Mai 1865 wurde wegen Eltern- und Brudermordes
der Böttcher Kropf aus Oberfarnſtedt enthauptet. Hingerichtet
wurden ferner, am 17. Januar 1902 der Werkmeiſter Bage
horn, die Witwe Schödel und der Arbeiter Seidel aus Draſch-
witz wegen Ermordung der Frau Bagehorn, am 19. Oktober
1906 die Gebrüder Otto und Karl Vogel aus Freyburg wegen
Ermordung der Witwe Siegler in Kleinjeng, und am 5. Okto
ber d. J. der Schneider Böttcher aus Zeitz wegen Ermordung
ſeiner Schwägerin.

Magdeburg. Der neue Oberbürgermeiſter. Jm nicht
öffentlichen Teile der jüngſten Stadtverordnetenſitzung erhielten
bei der vorläufigen Abſtimmung zur Oberbürgermeiſterwahl
Bürgermeiſter Reimarus- Magdeburg 37 und Oberbürger-
meiſter Dr. Gerhardt-Halberſtadt 26 Stimmen. Die endgültige
Wahl findet öffentlich ſtatt.

Gewerklchaftliches.
Die neueſte „Arbeitswilligenmißhandlung“ in Moabit,

von der die bürgerliche Preſſe nicht genug Aufhebens machen
kann, ſchrumpft nach den angeſtellten Ermittlungen zu einem
untergeordneten Vorfall zuſammen. Der Arbeitswillige
Wellſchmidt, der blutüberſtrömt in ein Hinterzimmer
einer Gaſtwirtſchaft zum Femgericht geſchleppt worden und
nachdem abermals mißhandelt ſein ſollte, hat wohlgemut mit
den Streikenden an einem Tiſch geſeſſen und Bier und belegte
Butterbrote gegeſſen. Kein Tröpfchen Blut iſt gefloſſen. Von
den Streikenden iſt verſucht worden, ihn zur Niederlegung der
Arbeit zu veranlaſſen. Er müßte auch ein ſonderbarer Ge-
mütsmenſch ſein, wenn er ſich von den Streikenden von einem
Ort zum andern ſchleppen und immer wieder verprügeln ließe,
um blutüberſtrömt zuſammenzuſinken. Wahr iſt nur, daß be-
dauerlicherweiſe ein Arbeiter bei der erſten Unterredung dem
Arbeitswilligen in der Erregung ein paar Ohrfeigen gab. Der
Arbeitswillige iſt wieder bei der Firma beſchäftigt.

Aus Anlaß dieſer Affäre wurde der Wirt des Lokals und
weitere vier Gäſte verhaftet. Darüber hat die Polizei jedoch
noch keine Unterſuchung angeſtellt und die Nachricht auch nicht
widerlegt, daß Streikende auf den Kohlenplatz der Firma ge-
zogen wurden und dort nach dem Rezept des Streikbrecher-
agenten Hintze von Arbeitswilligen verprügelt wurden.

Die Staatsanwaltſchaft arbeitet ſchnell. Den bei den Moag-
biter Krawallen Verhafteten ſoll der Prozeß ſchon ſpäteſtens
Ende November gemacht werden.

Terrorismus mit Hilfe des Bürgerlichen Geſetzbuches?
Mit welchen Mitteln das Unternehmertum arbeitet, zeigt

ein Revers, den die Deutſche Waffen- und Muni-
tionsfabrik in Karlsruhe i. B. ihren Arbeitern und
Arbeiterinnen vor einigen Tagen zur Beantwortung bezw.
Unterſchrift vorgelegt hat. Jn dem Revers heißt es:

„Der Unterzeichnete beſcheinigt hiermit wahrheitsgemäß,
daß er keiner Organiſation angehört bezw. während der
letzten drei Monate angehört hat, dem als

ritglied angehört.
Nhb. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß unwahre

Angaben nach den Beſtimmungen des B. G. B. (1)
ſtrafbar ſind.“

Schade nur, daß die Firma ganz vergeſſen hat, die Para-
graphen anzuführen, die der Arbeiter verletzt, wenn er es
ablehnt, über die Zugehörigkeit zu einer Gewerkſchaft dem
Unternehmer Mitteilung zu machen. Daß ſich ein Staats-
anwalt findet, der Anklage wegen verſuchter Nötigung gegen
ſie erheben wird, braucht die Firma kaum zu befürchten.
Unternehmer dürfen ſich auch in Baden manches erlauben.

Der Streik bei Kupfer u. Ko. in Moabit
geht ſeinem Ende entgegen. Zwiſchen der Firma und den
ſtreikenden Arbeitern fanden geſtern Verhandlungen
zur Beilegung der Differenzen ſtatt. Die Firma ſagte den
Arbeitern eine Lohnerhöhung für 1. April 1911 zu.
Die Arbeiter müſſen ſich verpflichten, ſpäteſtens am Montag
die Arbeit wieder aufzunehmen. Sonnabend nachmittag nab-
men die Arbeiter zu den Vorſchlägen Stellung.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
300 Seidenweber der Firma Guſtav Königs-

berger u. Ko. in St. Tönis bei Krefeld ſind wegen Lohn-
differenzen in den Ausſtand getreten.

Jn Saarbrücken iſt ein Tiſchkerftreik ausgehrochen, an
dem ſich etwa 200 organiſierte Tiſchlergeſellen beteiligen.
Sie verlangen in der Hauptſache eine Verringerung der
wöchentlichen Arbeitsſtunden und eine Lohnerhöhung. Mit

rera 5 4

einer rund 0 Prog. beiragenden gohnethsung daden ſich vie

Unternehmer einverſtanden erklärt, dagegen Herabſetzung
der Arbeitsſtunden abgelehnt.

Mllerlei.

g 2 u d ſicher nannte önig der Boheéme macht wieder vonreden. o Mlinvoch kam, dem B. T. fo tae der Kabarettiſt
Danny Gürtlerx nach St. Goarshauſen. Während der Nacht zog
er mit ſeiner Trompete durch die aßen und richtete an das

aus dem Schlafe geſchreckte Publikum „Grüße von Heine“
aus. Dann früh ſtellte er ſich, anſcheinend in einem Anfall von
Geiſteskrankheit wi dem Marktplatz des Städtchens und
entkleidete ſich mitten auf der Straße in Gegenwart r
n ie Polizei verhaftete ihn, ohne daß er Widerſtand
eiſtete und brachte ihn in die Jrrenanſtalt Altburg.

Der Mann
mit den 365 Krankheiten.

Wie viele Menſchen gibt es doch, die jahraus jahrein kränk-
lich zu ſein glauben, denen ſtets etwas fehlt und die jeden
Tag ihre beſondere Krankheit haben. eute leiden ſie an
Kopfſchmerzen, morgen haben ſie keinen Appetit, übermorgen
klagen ſie über Schlafloſigkeit uſw.; kurz, ein ſolher Menſch
weiß nie recht was ihm fehlt. Er iſt nicht geſund und nicht
krank, eine Plage für ſich ſelbſt und ſeine Mitmenſchen. Dieſer
Zuſtand iſt meiſt weiter nichts als eine Folge der Nervoſität,
die leider heute noch viel zu oft vernachläſſigt wird und die
u ſchweren, oft unheilbaren Nervenleiden führen kann. EinLaie denkt bei ſolchen ſcheinbar harmloſen Fällen ſelten daran,

daß dieſe leichten Attacken nur die Vorboten ſchwererer Krank-
heiten ſind, allein jeder Arzt weiß genau, wie Nervenleiden
in den verſchiedenſten Formen ſich kenntlich machen.

Kopfſchmerzen, Gliederreißen, W Rückenſchmerzen,
Geſichtsſchmerzen, Schmerzen in Hals, Armen und Gelenken,
Augenflimmern, Blutwallungen, Herzklopfen, Schlgfloſigkeit,
ſehr lebhafte oder ſchwere Träume, r Schwindel-
anfälle, Angſtgefühle, übermäßige Empfindlichkeit gegen Ge
räuſche, Reizbarkeit, beſonders früh nach dem Aufſtehen, Un
ruhe, Launenhaftigkeit, Verſagen des Gedächtniſſes, gelbe
Hautflecke, Klopſen in den Adern, Krämpfe (auch Lach, Wein
und Gähnkrämpfe), Gefühl von Taubheit in den Gliedern,
Zittern der Hände und Knie bei Erregungen, blaue Ringe um
die Augen, Ohrenſauſen, ſonderbare Gelüſte und Abneigungen,
Jmpotenz, Schreckhaftigkeit, Neigung zu Trunkſucht und
anderen Ausſchweifungen und viele weniger auffällige Er-
ſcheinungen treten einzeln oder zuſammen auf und ſind ſichere
Zeichen, daß die Nerven angegriffen ſind.

Der hauptfſächlichſte Teil des Nervenſyſtems beſteht aus dem
Gehirn und deſſen Fortſetzung, dem Rückenmark. Von dieſen
gehen die einzelnen Nervenfaſern aus, die den ganzen Körper
durchziehen.

Nervenleiden ſind faſt immer Gehirn- oder Rückenmark-
leiden, und ſehr ſchwere Nervenleiden führen, wenn ſie ihren
Sitz im Gehirn haben, zu Geiſtesſtörungen, zum unheilbaren
Wahnſinn oder, wenn ſie vom Rückenmark ausgehen, zu ſchwe
ren Lähmungserſcheinungen und in nicht allzulanger Zeit zum
Tode.

Jede Arbeit, die geleiſtet wird, verbraucht Stoff. Die Ar-
beit der Dampfmaſchine verbraucht Kohlen. Die Arbeit der
Muskeln verbraucht Eiweiß. Die Arbeit der Nerven (d. h. des
Gehirns) verbraucht Phosphor in organiſch gebundener Form,
als ſogenanntes Lecithin.

Es iſt nun gelungen, dieſen edlen und ſehr teuren
Nervennährſtoff, das Lecithin, in größeren Mengenrein zu gewinnen, und Dr. Artur Ehrhard G. m. b. H.
in Berkin 35/M 293 bringt ein ſolches mit reinſtem Lecithin
hergeſtelltes Nerven-Nährpräparat unter dem Namen
„Visnervin“ (geſetzlich geſchützt) in den r Dieſes Prä-
parat iſt nicht identiſch mit anderen, durch große Reklame an
geprieſenen, die irgendein Kunſtprodukt von zweifelhafter Her-
kunft in minimalem Prozentſatz enthalten und außerdem
meiſtens viel teurer ſind. „Visnervin“ enthält reinſtes, aus
friſchen Hühnereiern egrenteg Lecithin in hohem Prozent-
ſatz und iſt von ſtaatlich vereidigten, öffentlich angeſtellten
Gerichtschemikern und Sachverſtändigen ſcharf unterſucht. Alle
dieſe Herren begutachten es glänzend! „Visnervin“ iſt kein
Geheimmittel, in jeder Broſchüre ſind die Analyſen
von achoerſtandigen und Gerichtschemikern aufgeſtellt, an-
gegeben.

Man verlange durch Poſtkarte nur die Zuſendung
einer koſtenloſen Probe, dieſe erhält mandann ſofort und außerdem, ebenfalls ganz
koſtenlos, ein ſehr intereſſantes Buch überdas Nervenſyſtem und ſeine Krankheiten, das
auch ſonſt noch zahlreiche für jeden Nerven-
leidenden wichtige Aufklärungen enthält.

Dieſe menſchen freundliche Handlungsweiſe hat ſchon viel
Nutzen geſtiftet, und es gingen bereits unzählige Dankbriefe
unaufgefordert bei Dr. Artur Erhard G. m. b. H. ein.

Folgende z. B. ſind ſehr charakteriſtiſch:
„Visnervin“ iſt das beſte Nerven-Stärkungsmittel. Was

alle Aerzte nicht fertig gebracht haben, hat Jhr „Visnervin“
in wenigen Monaten fertig gebracht. Allen Nervenkranken
iſt Jhr „Visnervin“ aufs beſte zu empfehlen.

Robert Tſcherſich und Frau. Dittersbach.
Wie ich ſeinerzeit mich über „Visnervin“ geäußert habe, ſo

bin ich heute noch auf dem Standpunkt, daß es außer „Vis-
nervin“ nichts beſſeres gibt. Mit vielen und vielerlei Mitteln
probierte ich ganz ohne Erfolg. Nach Gebrauch der erſten
Originalſchachtel bemerkte ich ſofort Linderung und nach Ge
brauch der dritten Doſe war das Uebel wie weggeblaſen. Jch
bemerke ausdrücklich an dieſer Stelle, daß ich nur von Jhrem
„Visnervin“ geheilt wurde. Noch einmal meinen beſten Dank.

Peter Vernhard, Kempten.
Zahlreiche Aerzte im Deutſchen Reiche, in Oeſterreich

Ungarn, in Rußland, in England uſw. haben ſich von den
herrlichen Wirkungen des Lecithins bei allen Krantheiten, die
mit den Nerven zuſammenhängen, überzeugt, und Profeſſor
Dr. Lapponi, der Leibarzt Sr. Heiligkeit weil. Papſt Leos XIII.,
hat dem Entdecker dieſer neuen Nervenernährungstherapie ein
begeiſtertes Anerkennungsſchreiben geſandt.

Es iſt jedem, der ein nervöſes Leiden irgendwelcher Art hat,
dringend anzurgten, ſich ſofort von Dr. Artur Erhard
G. m. b. H. in Verlin 35/M 203 eine Probe des „Vis
nerpin“ und ein aufklärendes Buch koſtenlos
enden zu laſſen, denn ein Mittel, welches vielen Tau
enden l hat, ſollte man mindeſtens verſuchen, beſonders

wenn dieſer Verſuch nichts weiter koſtet als eine Poſtkarte.
Schreiben ſie heute noch, ehe Sie es vergeſſen.
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Künstliche

Ivon 4.50 Mark an

mit und ohne Platte
unter

10 jähriger Schriftlicher
Garantie für Haltharkeit,

auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Ein-
seizen künstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und gb-
solute Brauchbarkeit beim
Eagsen übernehme Garantie.
Umarbeitung

von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur rghenrer

von 1 Mark an.
Scümerrlezet Plomhieren

von 1 Mark an.
Vollständig

schmerzloses
Zahn ziehen.

„Britannia
leigrigerstr. 86, Emg. Gr. Brauhausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1M.,
Täglich geöfſnet.

es
Wirklich reell!

Reparaturen am

Dhren und Musikwerken
fabelhaft billig, weil kein Laden.
Neue Grammophonfeder, beſt. Ma

terial, mit Einſetzen Mk. 3.
Uhr- Reinigen Mk. 1.
Neue Feder Mk. 1.
Neuer Cylinder Mk. 2.50

Clemens Klhnel, Vhrmacher,
Alter Markt 15, 1 Treppe

Wollene
Damen un
Herren-

Westen findet man in
größter Ausw. im Spezial
geſchäft für Wollwaren von

Gebr. A. u. H. Loeseh,

Gr. Ulriohstr. 36
Steinweg 30.

Kanwrienhähne

kaufen zu höchſt. Tages
preiſen am Sonntag,
den 9. Oktober 1910 im
Zentral Hotel

(am Hallmarkt).
Bichter 4 Schmidt leipeig.

Alle Sorten Felle
kaufen

Gebr. Danglowitz
erplan 3.Lederfabrik, Fi

Herm. Bauchwitz
4 Narxi a. Halle 3. T

Unerreicht billige Preise!
Gegrändet 1869. Fernruf 2288,

Grosse Auswahl
Abteilung VI des Geschäftehauses:

Echt bayrische Loden:
ans „Wetterfestem“ Gebirge-Loden, in den neuesten Farben,oden -Jo en in ein- und 2weireihig, sowie in den apartesten Fassons, mit
Koller und Falten. Als Innen Futter sind mollige Lamas,
imitierter oder echter Pelz verwendet.

Loden-Joppen a
Loden-Joppen e u 50
loden- Joppen v
Loch en-J O pen „wetterfest“ mit wolligem Futter 10“

MK. 22.00 17.00 13.60

aus gutem Gebir Loden 50Falten-Joppen e 10
aus wetterfestoem Loden, 50halten Joppen r I2

Grosse Vorräte auch für schlanke und korpulente Figuren.
Für Knaben jeden Alters!

Loden-J OPPen warmem Futter e un 33
Nur haltbare Qualitäten! Aparte Fassons!

o
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D. 2 2 v zJ e f e I T

V t r tWolf Comp. un un
hal Sa., Nr. 601.

Tauſende amtl. begl. Dantſchreiben!

G Kat über ea. 1000 3ſern T h eernean ſonſt

10 Pfund: neue ge-
schlissene Mk.
bessere Mk. 10.
weiße, daunenweiche
geschlissene Mk. 15.

Mk. 20. schne eweiße, dauoenweiche
geschlissene Mk. 25. 30. 35. Un-
geschlissene Rupffodern in denselben

Preislagen

ne BETTEN
aus rotem Bettcöper, gut geföllt, 1 Ober-
bett oder Unterbett, 180 cm lang, 120 cm
breit, Mk. 10. 12. 14. 18.21.--, 36. 80. 85. 3 m lan,
160 cm breit, Mk. 18. 156. 18.
21. 26. 30. 85. 40. 1kizsen, 80 cm lang, 76 cm breit, Mk. 8.80,

4. 4.50, 5. T. VereandzoUfrei per Nachnabme, von Mk. 8.
auſwärts ſfranko. Umtausch oder Rüeck-
aahme ſranko gestauet, r Nicht-

des zahle Geld retourpas2ouArthur Wollner, Lobdes Nr. 1309
bei Pilaen, Böhmen-

Zahnpraxis

G. Leo
Prämlliert mit höchst. Prelsen.
Leipzigerstr. 33, I.

vom Gründer d, Ateliers per-
sönlich wieder übernommen

Zähne 2 a.
Plomben 2 l. an.
banze Gehisre von 96 M. an.
Vorbebandl, kostenl. Rep. sof.
Umarbeit, sehleehter Gebisse.
Muskulatur- Gehlse
schnelles leichtes mann

L
kein Herausfallen der Zähne mit
den Stiften, u. gebe ich hierfür

jede gewünzchte Garagtle.

Sprechz.: 8-7, Sonntags 9-1 Uhr.

Ortakasse 350/0 Rabatt.
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7erhlült bei mir jedermann unter den leich-
testen Zahlungs Bedingungen, welche jeder
Käufer beim Einkauf gelbat bestimmen Kkann,

Möbel,
Gardinen Fiuche, Federbetten «eppiche u.

Ohne Anzahlung
erhalten meine Kunden, als auch Kkufer anderer
Geschäfte, welche ihr Konto beglichen, Waren

J e t
c

9 2
Croxce Ulrlchgtraxse 23,

I., I., 118. Etage.

Kredit auch nach aus wüärts.

r V 3

r s Mi

ſeit die 5 Paar Lachtauben, Kalk-wen m ähh
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schonende Behandlung.
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Extra- Angebot in

Krawatten zz

Neu eingetroffen
modernsteParben, aparte Pacons,
Rieson-Auswahl, Ia Verarbeitung.

Kragen, Manchetten,
Servitoeurs, Garnituren.

V Enorm billig. V
I. Oelkfenpach,

Alter Markt 1.
5 Proz. als Aſitglied des R.-Sp.-V.

a

das beste Waschmitte

e K Pakeot 15 Pfp.

Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

Aer übrige wiebekanntuuräglirathel

A. Thurm,Reilstrasse 10.rften von -Zuenhandlung, vogel u. Schippe zu verk.
Harz 42/43. Echendorffſtraße 18 III Tr.

Alle Partelsch Dann nnd ſehr
umſtänded. di zu vk. Kannt.



I. Rädler, Rannischestr. 2.
[rm- u. Ferranisgeschatie
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. C. Klappenbach, Gr. Ulriehstr. 41. W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Hauefrauen
verſuchen Sie bitte meine

Ferner e el n

(seder Küſer von

ervfür cie ſoll Wohnung

t z Ctbbeer-Buttel 72 3
Nollerel u
ſel es zu 62, h

r r Jc J W m J

Kredlät
zu den günstigsten Zahlungsbedingungen:

Einz. Stücke Anz. 2 a.

Spezialität:elegante kinlehtungen

di
An- u. Abzahl. nach

[Tebereinkunft.

ſelunn II

ne
Zur Ergänzung

eine peſer Slq. ar in eine

Tgfelwunder

Mulkerei Butter n 62 5.Abett Ich nehme
Mullere Butter z 66

Krektig. e un e
von Knäuſels Tafel Kaiſerin ButterErſatz

Rargarine S ohne Beiteres zu

Säufetts, Salonsehränke,

botten, Polsterwaren

Herron-, Damen- u. Kinder-Garderobe,

Manufaktur- u. Schuh-
Waren,

ohnso Firma
Kinderwagen. 2

Streng diskrot. S
ine für 48 M. Anz. 3 wöthentl n

Serie 1 Anz. 1.50 M.
Serie 2 Anz. M.Serie 3 Ans. 5. MK.
Serie 4 Anz. 8. Mk.
Serie 5 Anz. 10. Mk.
Serie 6 Anz. I MK. tD

140,
200

2590

3400

Alles in dem durch seine Roellität, Kulanz
u. eolstungstähigkont weitaus bekannten Möbel- u. Asclatiungerereran

BOcherseohränko, Vorsaal-
Tolletton, Tepplehe,

Gardigen,
Portieren.

Anz. 3, 5, 7, 9, 12 M

itragen, Portlèren,
Gardinen, Toppiehe,

300 59 4 J
S ieppdecken, Tiscu-

decken. Wor-

Tapeten
Stügerechte neue Muster Grösste Auswahl

Staunend billige Preise

K. RapsiIber
Schmeerstrasse 2

Aeltestes Spezialgeschäft hiesigen Platzes.

Billige böhmiſche Vettfedern!
1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1 prima
halbweiße 1 30: weiße flaumige 1 A. 70,1 90; ſchneeweiße, allerfeinke 2 C 70,
3 C 40; 1 Pfund ſchneeweiße, flaumreiche,ungef ſchliſſene 2 AC, 2 A. 30; Kaiſerrupf

A. 50, 3 Verſand zollfrei gegen Nach
nahme von 10 Pfund an franko.4 2S. S henen Wege

ne BBD“ Umtauſch geſtattet.
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Deniseh in Deschenit2 No. 874, Böhmerwald.

Empfehle
mein großes Lager

In II
Gull-Parnn

ſoliden Preiſen.

Prapcs im Geſchäft, wird es
in genau derſelben

Durch meine langiährige Tätigkeit bei Herrn Leonhardt und

II
(vorm. B. Leonhardt),

Reilstrasse 4.

Reparaturen
billigſt

und unter Garantie.

mir ein Leichtes ſein, dasſelbe

Weiſe fortzuführen.

Saals-

9 zFahrtnach Neu R

Dampfseh Ifschittahn

d. 9. m er. nachm. 3 Uhr

g. rDienstag den 11. Oktober vormittags /210 Uhr:
Große HerbſtFerienfahrt nach Rothenburg-

Telephon 1625.

Rückfahrt
3/44 Uhr.

K. Demmer.

sortiertes Lager in

En gros.
Mansfelder-
strasse 47.

Albert ünäuge

ur Herbſt- und Winter-Saiſon empfehle mein reich

Butter ohne Velteres
retour,e nicht zuſrieven ſind.

Pf. v
Ruhatt.

Holz- und Fil2-Scohuhwarem
ſowie in allen Arten I Pantoffeln.

Lieferung durch eigene Geſchirre frei Haus.
En detail.

Fr. PriclIce. Telephon 1879.

Sbtdto Llolls Horrepn Garderobe

Seltener Gelegenheitskauf in

Herbst- und Winter-Deberziehern,
Ulster, Joppen, Anzüqge, bochelegant und billig.

Nehmendie nur

Sechsfüllungstüren, eiſ. Torweg,

Treppen, Kaſſettendecke,

Hölzer, 100 Balken bis 14
sSteine, 200 Fuhren Bruchſteine,

mehr billig zu verkaufen.

öfen, Granit-Stufen, geſ. Gaseinrichtung, darunter 2 große
Kronleuchter, Ausgußbecken, 8 Kloſetts mit Waſſerſpülung, Podeſt

Korridor-Verſchlüſſe, 2000 er Bretter,
2000 laufende Meter Sparren, Rahme, Säulen und La

Abbruch
Freybergs Garten. W

500 Meter engl. Schiefer, 50 zweifl. Türen, 30 große
eiſ. Stacket (21 Meter.

Saal-

auer-
Brennholz und verſchiedenes

Lindner.

Meter lang, 200 0

fx

Unser besfer
Freunde

u

J A ä 465
eder ma e

r

Pun
Auch Verſ. hyg. Bedarfsart.,

welche bei Stör rungen ſchon alles andere erfolg
los angewandt,achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen.
ſchädlichkeit gar.

p. Flaſche. Diskr. N dachnahme Verſand überallhin

nur durch Drogiſt Bocatlus, Berlin N

bringt mein glänzend begut-

Dankſchreiben. Un
Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50

Schönhauſer Allee 134 a.neueſte m Preisliſte gratis u. franko:

HKhu J
Weqweiser für

4

Erscheint wöchentlich dreimal,

Sunsere einkaufenden Abonnenten.v C

o Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal.

T J

Abzahlungsgeschäfte [risen- und Stahlwaren Handleiterwagen- Fabriken Kaufhàäuser ſSeſnneideroi-Bodarisariicei Weiss -Woll Tapisserie
hiele, Göbenstr. P. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

[Nettedern, Betten
Herm. Baumüller, Burgstr. 5.

Gr. Märkerstr. 17.

Fiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
S ſranrräder u. Nanmaschinen]a ſfarrräder a. asnchinen3 Günther, Halle I. J. Henry Klepzig, Reilstr. 2.

T Kommen ſoſscher meister Furettavrſren
Richard Wolt, verläng. Königstr.

BDelixatessen und rische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

I HBDrogen und Farben

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Augugt Hangoll, Merseburger-

strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10

ans und Toohengeraies]
K. Kuckenbarg, Rannischestr. 12.

H. El Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen

oodor r, Leipzigerstr. 94.
Kolonialwaren

Ackermann, Merseburgerst. 61.Ronigkuchen, Zuckerwaren

friedrich Book, e e.
Röte und Mützen

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

[Kattee, Kakao, Toe
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gummiwaren I Kartonagen

al Leder handlungen

I PFranz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 2p.

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Phb. Ziegenspeck, Geiststrasse 32.

Herm. Schwicdt, Geiststr. 23.

Möbel-Magazine
Grosser ſaſ fchſermſt. v

Photographische Ateliers
nur-Steinweg 17.

F. C. Wisvell, Nantnlatr II.

I. Zengerſing, Schubt.

Spedition, Möbeltransport
0. Kästner 60., Brunoswarte 86.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

[uWhreu- u. Goldwaren

fciedrich Hofmann. 25,

Robert Koch, u.9 strusse 744.

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfor, leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinsehmieden 6.

Weine u. Fruchtsäfte eto.
X. Tamo Nackr., Teſprigerger S. 93.

Nax Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Sohubert,

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn- Techniker

m Neue Promenado 16,Willy Muder, rig n

J Zigarron handlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 88.

William, Zigarren und
Schulartikel, Lauclistüdterstr. 15.

Julius Wiedemann, Schineerstr.
Otto Mucha, Lerchenkeldstr. 1.2

A. erngas, Uhrmeonor.

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünscheor, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähn i Samtl. j. Halle J



Unterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. 41 a l ſec Sonntag, 9. Oktober n 1910Cetzte Farben.

Der Ahorn gilbt. Sein Blättergold
zerklattert welk: ein ſterbend Feuer.
Rot hat das Weinlaub ſich gerollt,
und Ranken raſchein am Gemäuer.

Ein Weiher winkt. Bleifarben hebdt
ſich's über ihm von Hebelſchwaden;
und durch die ſtillen Lüfte ſchwebt
grau ein Altweiverſommerfaden.

Es fröſtelt dich und iſt doch warm!
Das dürre Laub haucht Moderdüfte
Hoch über äir ein Wildgansſchwarm
zieht ſchreiend ſüdwärts durch die Lüfte.

Im Takt ſchwingt dorther Klang um Klang
wo ſie anf Tennen Kornfrucht äreſchen.
Und purpurrot glüht pfadentlang
Die reife Frucht der Ebereſchen.

Ein Mädel Kkommt, ein äralies Kind,
Sie ſinunt, als wär' auch ihr genommen
Ein Sontzenglück Der Nebel ſpinnt
Herbſiſchleier vor den Glanz der Sonnen.

Verdorrt und weilt ſchläft Rand und Rain;
Die halte und die Blumen ſtarben.
Nur hier und da flawmt noch ein Schein:
Ein Geib, ein Kot der letzten Farben

Ludwig Leſſen.

m z
Das Verſteck.

Von Luchner Egloff.
Wie viele noch?
Das war ſeine Frage am Morgen, wenn die Glocke befahl:

Aufſtehen.
Wie viele noch?
Das war ſeine Frage am Abend, wenn die Glocke befahl:

Niederlegen.
Wenn er in der Nacht ſchlaflos auf der Pritſche lag und die

Schwüle der Sommernacht ſich atemberaubend auf ſeine Bruſt
legte, dann wiederholte er ſinnlos hunderi- und hundertmal:
Wie viele noch? Wie viele noch? Wie viele noch?

Und jeden Morgen freute er ſich der Antwort: Wieder einer
weniger. Und jeden Morgen freute er ſich ſchon auf die Ant-
wort, die er ſich morgen geben durfte.

Den Tag gab es für ihn nicht. Die Stunden von 6 Uhr früh
bis 9 Uhr abends verlebte er in ſtumpfſinniger Gleichgültigkeit.
Jn gedankenloſer Reſignation leiſtete er mechaniſch die vorge-
ſchriebene Arbeit, deren Handgriffe ihm durch jahrelange
Uebung zu unbewußten Reflexbewegungen geworden waren.

Er verlor tagsüber völlig das Bewußtſein ſeines Jchs. Er
fühlte ſich als Maſchine, als ein Gangwerk, das willenlos
lief. Er kam ſich als Traumwandler vor, deſſen körperliches
Tun nicht zum Bewußtſein der Pſyche dringt.

Und doch hoben ſich einzelne Augenblicke aus dem grauen
Meere der Zeit: Da war zuerſt jener Tag, an dem er ſich auf
die Frage: Wie viele noch? zur Antwort gab: Tauſend.

Damals ergriff ihn eine ſtürmiſche, wilde Freude. Nun würde

er es doch erleben. Tauſend, was waren tauſend, für den, der
ſchon zweitauſend hinter ſich hattel Die Hunderter, die gingen
wohl raſcher.

Dann der Tag, da er nur noch fünfhundert zählte.
Und ſchließlich ſagte er eines Morgens: Nur noch hundert
Da kam ein ſo jäher Glückstaumel über ihn, ein ſolch heißes

Dankbarkeitsgefühl, daß er in ſeiner Zelle auf die Knie fiel und
Gott mit inbrünſtigen Worten dankte.

Und laut wiederholte er, was er ſich tauſend- und tauſendmal
zugeſchworen: fürderhin ein redliches Leben zu führen, ein
Leben, wie er es vordem geführt bis zu dem Tage, da ihn der
Geldteufel gepackt hatte dem Tage, den er vieltauſendmal
ſchon verflucht dem Tage, der ihn hierher gebracht, der ihm
acht Jahre feines Lebens vernichtet hatte, die beſten Jahre, die
Jahre der letzten Jugend der ihn dem Wahnſinn nahe ge
bracht. Hätte ihn nicht ein fernes ſchwankendes Hoffnungs
ſchimmerchen aufrechterhalten, ihm die Kraft gegeben, die
tötende Marter der achtjährigen Kerkerhaft zu überwinden. Er
kannte nur einen Kalender. Dieſer Kalender zählte acht Jahre
und wies nur einen einzigen Abſchnitt auf: das Heute, das
langſam, unendlich langſam, immer weiter zurückrückte, immer
weiter zurück. Je mehr es dem Ende ſich näherte, um ſo mehr
erſtarkte das Lichtlein der Hoffnung. Aus dem kaum wahr
nehmbaren Schimmer des erſten Jahres wurde ein lichter
Schein, dann ein klares Leuchten und ſchließlich ein helles,
blendendes Glänzen, das alle Gegenwart in den Schatten rückte.
Frei, frei ſein

Und auf ſchrie er: „Frei, freil“ und wieder „Freil“ Mochten
ſie ihm wegen Uebertretung der Hausordnung einen Dunkel-
arreſt aufbrummen, jetzt war ihm ſchon alles egal.

Hinauslaſſen mußten ſie ihn doch, wenn der Tag einmal da
war. Sollte er ihnen nicht das Erſparnis hinwerfen: „Danke,
ich verzichte darauf

Nein, das wäre ein Unſinn. Dann ſteckte es halt ein anderer
ein. Und dann brauchte er auch für die Fahrt nach Bruck Geld

und die erſten paar Tage, nein, die erſte Woche ebenfalls.
Denn ſo dumm war er nicht. Sicher werden ſie ihn nach ſeiner
Entlaſſung beobachten. Da heißt es vorſichtig ſein. Erſt unter
tauchen in der Großſtadt, verſchwinden, vielleicht noch beſſer, ſich
irgendwo zum Schein als Tagwerker verdingen, bis die Spür-
hunde die Hoffnung aufgegeben.

Zweitauſend Gulden waren auf die Herbeiſchaffung des ge
raubten Geldes ausgeſetzt worden. Der Teufel, das hatte ſie
ſuchen machen! Er mußte lachen, wenn er daran dachte, wo ſie
ſie überall geſucht hatten, ſelbſt unter den Stiefelſohlen.

Und wie hatte ihm der Unterſuchungsrichter zugeſetzt. „Und
wenn Sie drei Jahre in Unterſuchungshaft ſitzen müſſen, ich
werde herauskriegen, wo Sie das Geld verſteckt haben.“

Heransgekriegt hatte er es aber doch nicht.
Die erſten paar Jahre hatte es ihn zuweilen gereut, daß er

das Verſteck nicht verraten hatte. Er wäre ſicher mit der halben
Zeit davongekommen, vielleicht ſogar mit noch weniger. „Als be
ſonders erſchwerend wurde vom Gerichtshof die Hartnäckigkeit,
mit der der Angeklagte die Bekanntgabe des BVerwahrungs-
ortes des geſtohlenen Gutes verweigerte, bei der Strafbemeſſung
in Berückſichtigung gezogen.“

Aber heute nein, heute reute es ihn nicht mehr. Jm Gegen
teil. Heute verſtand er nicht, wie er nur ſo dumm ſein konnte,
einen Augenblick daran zu denken, den Lohn ſeiner Tat preis-
zugeben.

Was hätte er, aus dem Zuchthaus entlaſſen, dann angefangen
Gearbeitet? Wer nimmt einen Zuchthäusler als Geſellen bei
ſich auf? Einen Totſchläger vielleicht. Aber einen Einbrecher
Niemand. Was dann? Erdarbeiten, Handlangerdienſte nied
rigſter Art um einen Hungerlohn verrichten, bei jedem Streit,
bei jeder Wirtshauszänkerei das Zuchthaus vorgeworfen zu
kriegen? Danke ſchön.

Was wäre alſo übrig geblieben? Nichts anderes, als allen
bleibt, die aus den Strafanſtalten mit den beſten Vorſätzen,
ein neues Leben anzufangen, heraustreten: nochmals zum Ver
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brecher werden, den Beruf fortſesen, der jeden, der ihn einmal
in einer ſchweren Stunde verſuchte, mit eiſernen Fingern um-
krallt und nie mehr freigibt den einzigen Beruf, der dem
bleibt, der ſeinetwegen von der menſchlichen Geſellſchaft aus-
geſtoßen wird.

Dazu hat er keine Luſt. Zum Berufsverbrecher fehlte ihm
Talent und Neigung. Der Anblick von ſo viel Geld hatte ihn ge-
packt. Die Möglichkeit, es mit einem Stemmeiſendruck aus der
Schreibt:ſchlade herauszukriegen, hatte ihn verlockt.

Ein ehrlicher Menſch wollte er wieder werden. Jn einer
Gegend, wo ihn niemand kannte, würde er ſich niederlaſſen, ein
kleines Wirtsgeſchäft kaufen und ein rechtſchaffenes Leben
führen. Und die Linag, ob ſie auf ihn gewartet? Sie hatte es
heilig verſprochen. Aber freilich, als er noch geglaubt hatte,
daß es mit drei Jährchen abging. Und wenn nicht zum
Teufel, es gab doch genug andere Weiber! Auch mußte die
Lina inzwiſchen ordentlich alt geworden ſein. Es war vielleicht
geſcheiter,, wenn er nach ihr nicht lange herumfragte. Gewiß,
das war geſcheiter.

Je weniger Tage es wurden, um ſo langſamer lief der ein
e ab.

Die letzten drei kamen ihm länger vor als früher drei
e.

Auch drei Monate haben ein Ende.
Der 28. März, wie ſehr er fich ſträubte, er mußte ſchließlich

doch kommen.
Am Morgen ſchon brachte ihm der Aufſeher die Zivilkleider,

die er bei ſeinem Eintritt vor acht Jahren abgelegt hatte. Nach
mittag wurde er in die Direktionskanzlei geführt und erhielt
ſeine Arbeitserſparniſſe von 214 Kronen 20 Heller bar aus
bezahlt. Dann richtete der Direktor an ihn die übliche An
ſprache vom Beginn des neuen Lebens, und um 5 Uhr 20 Minu-
ten ſtand er auf der Straße als Freier, als völlig Freier
nach acht Jahren ſtrengſten Zwanges, der das ganze Tun ge-
regelt hatte, den Schlaf, die Arbeit, den Hunger, die Ruhe, das
ſeke en der jede indioiduelle Gewohnheit ausgetilgt, frei, ganz

ei.
Die erſten Tage waren voll Unſicherheit und Verwirrung,

auch nicht frei von Aengſtlichkeit, daß alles nur ein Traum ſei,
daß der Morgen die weißgetünchten Wände wieder brächte und
die erzwungene Arbeit und das Schweigen.

Allmählich wurde ihm das Gefühl der Freiheit zur Selbſt-
verſtändlichkeit und eiſern der Vorſatz, ſie feſtzuhalten, wieder
ein Menſch zu werden unter Menſchen. Wenn's hier nicht ging,
wenn man ihm hier als einen Gebrandmarkten die Aufnahme
verweigerte er hatte ja Geld, um weit fortzuziehen in ein
Land, wo ihn keiner kannte, wo man nicht fragen würde, woher
er ſeine blauen Scheine hätte.

Aber Geduld, nur Geduld. Vorſichtig ſein. Geſtern machte
ſich im Wirtshaus ſo ein Kerl an ihn heran, ließ Wein anfahren
und lud ihn zu einem „Geſchäft“ ein.

Das müſſſen ſie geſcheiter anfangen, meine Herren, viel ge-
ſcheiter. Auf den Leim kriecht er nicht.

Er trat bei einem Tiſchler in Arbeit. Wenn ſie ihn noch
beobachteten, ſo gaben ſie es auf das wohl auf. Wer nur zwei
Stunden Bahnfahrt zu machen braucht, um 40 000 Gulden auf-
zuklauben, der poliert nicht Bretter.

Acht Tage wollte er arbeiten. Als ſie vorbei waren, gab er
zur Vorſicht noch drei weitere zu. Man konnte nicht wiſſen.
Sicher war ſicher.

Es war Sonntag, als er nach Bruck fuhr, ein goldner, ſonnen
ſchwerer Tag. Der Himmel ſtand tiefblau in herbſtlicher Klar-
heit über den von den erſten Nachtfröſten nur leicht gefärbten
Wäldern.

Eine helle, zuverſichtliche Freude kam über ihn, ſo daß er
weiter ausſchritt. Schon ſah er fern am Walde das kleine
Wirtshaus mit den breiten Fenſterläden, das er ſich acht Jahre
lang Tag für Tag ins Gedächtnis gerufen, um es nicht zu ver-
geſſen. Aber war dies das richtige Haus? Das Haus hatte
doch grüne Fenſterläden gehabt? Ganz beſtimmt grüne. Ein
Schrecken durchfuhr ihn, ein furchtbarer Schrecken. Aber was!
Acht Jahre waren ſeither vergangen. Wie konnte er das doch
vergeſſen! Da mochten die Fenſterläden wohl die Farbe ge-
wechſelt haben. Und ja, da ſah er auch die Jnſchrift über
der Türe:

„Gott ſchütze dieſes Haus, wer eingeht und wer aus.“
Die hatte er freilich vergeſſen, aber jetzt erinnerte er ſich

ganz deutlich daran.
Und nun: vierundfünfzig Schritte den Steig links bis zu

u hellen Stein und von dem acht Schritte gerade in den
a

Gott ſei Dank! Da war auch ſchon der Steig. Ein bißchen
grasverwachſen, aber noch gut ſichtbar.

Vierundfünfzig Schritte: Eins, zwei, drei, vier, fünf
Er mußte zweimal von neuem anfangen. Endlich gelang's.

Vierundfünfzgig.
Wo war der helle Stein? Er hatte wohl die Schritte zu klein

gemeſſen. Richtig. Fünfzig Schritte weiter, und da ſtarrte ihn
aus dunklem Brombeergebüſch ein weißer Kalkſteinblock an.

Acht Schritte geradeaus: Eins, zwei, drei, vier er lief be
reits fünf, ſechs, ſieben acht!

Wie ein ausgehungertes Tier ſtürzte er auf ein paar zu-
ſammengeſchichtete Steine nieder. Warf ſie auseinander und
wühlte mit bloßen Händen die Erde auf. Der Boden war feſt.
Er bekam den Krampf in den Fingern, er rieb ſich mit ſcharfen
Steinen die Haut auf, Blut rieſelte über ſeine Hände, er achtete
darauf nicht.

Eine namenloſe, eine entſetzliche Angſt packte ihn. Wär's
möglich? Ein anderer hätte und und die acht Jahre

die acht Jahre vergeblich umſonſt
Und keuchend ſtürzte er ſich von neuem über die Erde
Vielleicht war's mehr rechts? Er grub mehr rechts. Vielleicht

mehr links? Er grub links. Ein heiſerer, tieriſcher Aufſchrei.
Dal Dal
Seine Krallfinger hatten etwas Hartes geſpürt.

Weißes, Glänzendes tauchte auf.
Dann brach er zuſammen wie ein zu Tode gehetztes Wild.

Auf der ſchwarzen Erde lag er dahingeſtreckt, und ſein Blut
ſchlug, als ob es das Herz zerreißen wollte, und ſein Atem
ging ſtoßweiſe aus dem krampfhaft geöffneten Munde.

Als die Kraft in ihn zurückgekehrt, begann er die Blechkaſſette
aus der feſtumſchließenden Erdkruſte zu befreien.

Endlich! Er öffnete. Er nahm ein Paket heraus und machte
es behutſam auf. Seine Hände zitterten, als er die blauen
Scheine mit dem dunklen „Tauſend“ erblickte, unverletzt und
glänzend wie damals, als er ſie aus der Schreibtiſchlade nahm.
Er zählte nach Eins, zwei, drei bis vierzig. Dann ſteckte
er ſie, ſorglich wieder in das Papier gewickelt, in die innere
Bruſttaſche, warf die leere Kaſſette in das Loch, ebnete die Erde
und trat den Rückweg an.

Acht Jahre hatte er auf dieſe Stunde gewartet in harter Not,
und nun war er reich, hatte Geld, und die Welt ſtand ihm offen.
Morgen ſchon wollte er auf Niewiederkehren fortfahren. Nach
Norden. Nach Hamburg oder Bremen. Die Lina? Was ſcherte
ihn die jetzt! Nun konnte er ſich eine beſſere ſuchen, aus einem
anſtändigen Hauſe, mit 40000 Gulden, da kann man ſchon
wählen.

Von Bruck fuhr er noch mit dem Nachtſchnellzug nach Wien
zurück.

Es war jedenfalls angezeigt, noch immer vorſichtig zu ſein.
Jn der Großſtadt konnte er einen Tauſender ohne Aufſehen ein-
wechſeln.

Jn Wien angekommen, kaufte er ſich im erſten Waffenladen
einen Revolver. Seit er ſein ganzes Vermögen in der Rock-
taſche trug, fühlte er ſich unſicher. Dann überlegte er: Wo
wechſeln laſſen? Bei der Poſt? Nein, in einem Staatsamte
nicht, die hatten am Ende die Nummern der geſtohlenen Noten
vorgemerkt. Am beſten war's in einer Privatbank, da ließ er
ſich dafür deutſches Geld geben.

Wenn die Leute einen Profit machen, ſo fragen ſie gewiß nicht
nach dem Woher.

Jn der inneren Stadt, am Ende der Rotenturmſtraße, befand
ſich eine kleine Wechſelſtube. Gut, dorthin ging er.

Es war wenige Minuten nach 8 Uhr früh. Und niemand da
als ein junger, ſchlecht ausſehender Mann, der mit halbver-
ſchlafenen Augen eine Zeitung las.

Als er den Kunden erblickte, ſtand er mit größter Gemächlich-
keit von ſeinem Stuhl auf.

„Sie wünſchen fragte er ärgerlich.
„Jch bitte Sie, mir für 1000 Gulden deutſches Geld einzu

wechſeln.“
Franz Lehner legte mit gekünſtelter Gleichgültigkeit eine

Note auf die Marmorplatte des Ladentiſches.
Der Bankkommis nahm ſie auf und prüfte ſie.
„Tauſend Gulden? Die iſt doch ſchon längſt außer Kurs.“
Franz Lehner begriff nicht ſofort.
„Außer Kurs?“
„Ja. Es gibt nur mehr Tauſender in Kronenwährung.“
„Und wo muß ich die dann einwechſeln?“
„Einwechſeln? Die wechſelt niemand mehr ein. Die Friſt

Etwas

zur Einwechſlung iſt mit dem 31. Dezember vorigen Jahres ab
gelaufen.“
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Franz Lehner hörte die lezzten Worte nicht mehr. Eine Welt ſ Blätter und Blumen, verdorrt, nun vom Winde abgeriſſen und
ſtürzte in ihm zuſammen: die Zukunftswelt, die er ſich in acht
Jahren erträumt hatte, die Welt der Zufriedenheit, der ehrlichen
Arbeit, die Welt ohne Vergangenheit. Und aus der Staubwolke
des Zuſammenbruchs ſtiegen graue Wände, die ſich immer näher
den Blicken ſchoben und nicht wichen nicht wichen, ob er auch
mit blutgeſchürften Händen daran rüttelte und rüttelte. Und
eine Welle wahnſinnigen, fieberheißen Haſſes verſchlang ſein
Bewußtſein.

Irgend etwas riß er aus der Taſche, irgend etwas flockte ein,
zweimal wie Feuer auf, dann verſtummten ſeine Sinne.

Als drei Monate ſpäter die Geſchworenen die auf verſuchten
Raubmord lautende Hauptfrage bejahten und die vom Ver-
teidtger geſtellte Eventualfrage auf ſchwere Körperverletzung
ſomit zur Beantwortung entfiel, da freute er ſich. Die zwanzig
Jahre, die er auf dieſes Verdikt hin bekam, ſchienen ihm gerade
ausreichend, um den Reſt ſeines Lebens auszufüllen.

o e

Ein Philoſoph.
Erzählung von Ferd. Hanuſch.

Es mochte wohl ſchon Mittag ſein, doch machten wir keine
Miene, unſer Lager, das wir hinter der Friedhofsmauer auf-
geſchlagen hatten, zu verlaſſen. Die Bora raſte mit furchtbarer
Vehemenz über das kahle Karſtgebirge dem Meere zu. Die
Wolken flogen in Sturmeseile, wie von Furien gepeitſcht, über
uns dahin. Jn dem vertrockneten hohen Gras zwiſchen re
Gräbern auf dem Rücken liegend, verfolgten wir das dahin-
raſende Gewölk, bis es unſeren Blicken entſchwand.

Die blauen Wölkchen unſerer Zigaretten tänzelten eine Weile
um uns herum, zogen ſich langſam in die Höhe, um dann, vom
Sturme jäh erfaßt, fortgeriſſen zu werden.

In das Heulen und Toſen des Sturmes miſchte ſich von Zeit
zu Zeit der gröhlende Pfiff eines Dampfſchiffes, der wie ein
Ängſtruf vom Meere kam. Vom Dorfe her kam der wehmütige
Klang der Glocken, in den ſich unbeſtimmbare dumpfe Töne, die
vom Hafen her kamen, miſchten.

Der Friedhof, auf dem wir kampierten, lag auf einer gegen
das Meer ſanft abfallenden Berglehne, die an dem ſenkrechten
Felſen, an dem ſich die Brandung des Meeres brach, ein jähes
Ende fand.

An hellen ſonnigen Tagen hat man von dieſem Platz aus ein
wunderbares Panorama vor ſich, wenn der gzurblaue ſüdliche
Himmel ſich in den blauen, reinen Fluten der Adria ſpiegelt,
die, von der Sonne beſchienen, einer ungeheuren Silberfläche
gleicht, die am Horizont in den blauen Aether zu fließen ſcheint.
Die ungeheuren nackten Steinrieſen des Karſt, die der Bran-
dung ſeit Jahrtauſenden trotzen, ſehen trotzig, faſt verachtend
auf das Meer hinab, auf deſſen Rücken ſich Hunderte Fiſcherboote
mit weißen Segeln luſtig tummeln. Wie Schwalbenneſter, an
den Bergen angeklebt, liegen die kleinen Ortſchaften mit den
weißen Häuschen und roten Dächern, die, von der Sonne be-
ſchienen, wie Rubinen leuchten. Oeſtlich ſieht man einen Teil
von dem Hafen, der mit ſeinen Hunderten Maſten einem Wald
gleicht, dem der Froſt den Blätterſchmuck geraubt hat.

Heute war das anders. Die ſonſt ruhige Adria hatte ein
graues, faltiges Kleid angelegt, das ihre ſonſt lieblichen Formen
nicht erkennen ließ. Haushohe Wellen ſtürzten der Reihe nach
gegen die felſigen Ufer und zerſtoben hier in Millionen Atome,
den weißen Giſcht weit emporſchleudernd. Die ſchwarzgrauen,
zerriſſenen Wolken ſchienen ſich mit den Wellenbergen zu ver-
binden und das Ganze verſchwamm in ein graues Nichts, das
das Auge nicht zu durchdringen vermochte.

Links von unſerer Lagerſtätte ragte ein mächtiger dunkel-
grauer Obelisk empor. Die marktſchreieriſch angebrachten
großen goldenen Buchſtaben ſagten uns, daß das unter dem
Stein verweſende Weſen kein Proletarier war denen ſetzt
man keine marmornen Denkmäler. Rechts kniete auf einem
Marwmorſockel ein ſchneeweißer Engel mit gefalteten Händen.
e ſtarrte lange in das ſtumme, ſteinerne Geſicht, dem der

eiſter einen klaſſiſchen Zug zu geben wußte.
Wer wohl da unten liegen mochte? Jch erhob mich und las

die Jnſchrift: „Geboren am 14. Juli 1870, geſtorben am
1. Auguſt 1886.“

Ein junges Mädchen war es, das frühzeitig vom Senſenmann
dahingerafft wurde.

Wie viel Hoffnung, T t und Pläne mögen mit dem
letzten Herzſchlag vernichtet worden ſein? Jch ging zurück und
legte mich wieder ins Gras.

Vor uns ſtand eine Reihe von kleinen Holzkreuzen auf friſch
angeworfenen Hügeln. e Jararergenden blechernen Tafeln
wurden vom Sturm gerüttelt und gaben einen
melodiſchen Klang von ſich, der den blechernen Glocken einer
weidenden Herde glich. Hier und da war von einem treuen
Hinterbliebenen ein Kranz an ein Kreuz angebracht, deſſen

gegen das Meer getragen wurden.
Andere Gräber es waren die meiſten waren ſchon mit

Gras bewachſen. Kein Kreuz, keine Tafel übermittelte der
den Namen der Verſtorbenen es waren die Unbe

annten.
Alſo auch hier keine Gleichheit auch hier Unterſchiede!
Die Natur läßt den Körper des Reichen ſo verweſen wie den

des Armen; aber die Menſchen die Herren der Natur ſetzen
ſich ſo gerne über alles Natürliche hinweg. Sie fühlen ſich am
wohlſten, wenn ſie der J Lehrmeiſterin recht weit entrücktſind, wohl aus Furcht, e önnten bei dem Anblick des Wahren

an die eigene Verlogenheit erinnert werden.
Mein Reiſekollege, der bisher wortlos auf dem Rücken lag

und gleich mir die Umgebung muſterte, warf den Zigaretten
ſtummel mit einem ſchweren Seufzer ins Gras.

„So oft ich einen Friedhof betrete, kommen mir eigentümliche
Gedanken,“ brach er das Schweigen. „Wenn ich mir denke,
daß ich auch einmal da unten liegen werde: willenlos, einge
kerkert in dem engen Kaſten, da bereue ich es faſt, daß ich über
v en wurde. Weißt du auch, was das Leben für einen

eck hat?“
„Ob das Leben einen Zweck hat, darüber habe ich noch nicht

nachgedacht,“ war die Antwort, „aber wenn man nun einmal.
lebt, dann hat man nach meiner unmaßgeblichen er auch
die Pflicht, als nützliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft
zu dienen und

„Hahaha! Nützliches Glied, ſagt er! Du meinſt wohl, du er
weiſt der menſchlichen Geſellſchaft ſchon einen großen Dienſt,
wenn du hier liegſt und den vom Sturme gepeitſchten Wolken
nachſchauſt

„Das wird doch wieder anders werden.“
„Habe ich auch geſagt, als ich die erſten paar Tage gereiſt bin
heute ſind es ſchon zwanzig Jahre und es hat ſich nichts ge

ändert, nur die Beine ſind ſteif und der Schädel weiß geworden,
das iſt alles. Als ich als achtzehnjähriger Burſche das Eltern-
haus mit dem Segen der Mutter verließ, da ſtand es bei mir
feſt, daß ich es in der Welt zu etwas bringen werde. Jch
träumte von Reichtum, Liebe und Glück ich konnte freilich
nicht ahnen, de ſich der vielgeprieſene, vielbeſungene Wander-
ſtab in kurzer Zeit in einen Bettelſtab verwandeln wird. Was
ich auch angreifen mochte, ſchlug fehl; eine dauernde Beſchäfti
gung konnte ich überhaupt nicht finden. Schließlich war ich das
ewige Suchen nach Arbeit ſatt ich gab den Konkurrenzkampf
um das bißchen Brot auf. Jch gewöhnte mich langſam an das
Vagabundenleben, das abgeſehen von den vielen Scherereien
mit Gendarmen und Poliziſten einem noch die meiſte Freiheit
gewährt. Die ſeeliſchen Kämpfe freilich möchte ich nicht noch
einmal durchmachen wollen, die man durchzumachen hat, bis man
an dieſer Stufe angelangt iſt. Jeder Menſch wird mehr oder
weniger vom Ehrgeiz beherrſcht. Tauſende Pläne durchkreuzen
das Hirn eines jeden, Großes will man leiſten, berühmt will
man werden, Unſterblichkeit iſt das wenigſte, was jeder zu er-
reichen hofft. Der aber den Wettkampf des täglichen Lebens
aufgibt, der muß verzichten können auf all die Pläne, der muß
ſich ſagen: Jch bin Vagabund und werde als ſolcher ſterben.
Mich kennt niemand, ſo lange ich lebe, an mich denkt niemand,
wenn mich einmal in irgend einem fremden Friedhofswinkel
die Erde deckt. Und ich bin froh, daß ich ſo weit kam. Was
haben die Menſchen von dem Jagen, Haſten, e t und Drän-
gen? Schließlich erreichen ſie doch alle dasſelbe Ziel, das ich als
Vagabund gewiß auch erreichen werde: ſie werden der Erde
wiedergegeben.“

„Große Männer leben weiter von Geſchlecht zu Geſchlecht und
von dem Edlen und Schönen, das ſie geſchaffen, zehren viele
Generationen,“ warf ich ein.

„Was ſind viele Generationen in der Ewigkeit? Wer wird
von einem Homer, Sokrates, Spinoza, Kant, Goethe, Schiller,
Darwin und Maryx in Millionen Jahren reden? Mag ſein,
daß, ſolange es Menſchen auf der Erde gibt, dieſe Namen nicht
ausſterben werden; aber wird denn dieſe Erde ewig beſtehen?
Sagen uns nicht die Geologen und Naturforſcher, daß ſich die
Erde einmal ſo abkühlen wird, daß jede Vegetation unmöglich,
alſo auch der Menſch nicht mehr exiſtieren wird können Oder
nehmen wir eine andere Möglichkeit. Der Mond nähert ſich der.
Erde ſo weit, daß er auf dieſelbe fällt, ſie zertrümmert und
ſtückweiſe in das Weltall ſchleudert. Was iſt dann mit den
Werken der großen Geiſter? Wer wird ſich dann noch darum
kümmern, wenn niemand mehr da iſt, der ſich kümmern kann?“

„Wenn alle Menſchen immer ſo gedacht hätten, dann würden
wir heute noch als affenähnliche Geſchöpfe in den Urwäldern
Irrmkriedhen. dann wäre jeder Fortſchritt ausgeſchloſſen
und

„Schaut, daß t von da hinauskommt!
platz für arbeitsſcheues Geſindel l“

Der Totengräber war es, der uns dieſe ſchmeichelhaften Worte
zurief. Wir erhoben uns und verließen begleitet von dem
Rafen des Sturmes und den zornigen Blicken des Totengräbers

den Friedhof, die Stätte der Ruhe

Hier iſt kein Lager-,
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Ueber Menſchenrafſen und Menſchenuffen

hielt auf dem diesjährigen Anthropologentage Profeſſor
Klaatſch--Berlin einen bedeutungsvollen Vortrag, in dem

er ausführte:
„Durch die Auffindung des homo aurignacensis hauseri

iſt zum erſten Male der ſichere Beweis dafür erbracht, daß in
der Eiszeit in Europa neben der Neandertal-Raſſe noch ein

anz anderer Typus der Menſchheit exiſtiert hat. Schädel-Frage gte aus dem Diluvium der Themſe und aus Mähren

von gleich extremer n waren bisher die einzigen
Dokumente dafür geweſen, Daß die beiden Urraſſen Europas,
die plumpere Neandertal-Raſſe und die feinere Aurignaceen-
Raſſe wirklich gleichzeitig und nebeneinander gelebt haben,
wird durch die Fundſtätte von Kraping in Kroatien bewieſen,
wo zweifellos ein Kampf der beiden Raſſen ſtattgefunden hat.
Man wußte ſchon, daß dort neben der typiſchen Neandertalraſſe
ſich noch Knochenſtücke fanden, die nicht in dieſen Typus paſſen.
Es iſt feſtgeſtellt, daß es ſich hier um Reſte von Aurignac-

menſchen handelt. Man hat an dieſer Stätte auch Anzeichen
kannibaliſcher Mahlzeiten gefunden. Die ſtreitenden Parteien
waren die Neandertalmenſchen und die Aurignacleute. Dieſe
Sudl hat ſie aber nicht gehindert, ſich noch im Laufe des

iluviums miteinander zu vbermiſchen. Die ſpäteren Skelette
vom Ende der Eiszeit, aus der Renntierperiode, zum Beiſpiel
die Skelette von Chancelade und Cro-Magnon zeigen deutlich
den Miſchcharakter. Die beiden Diluvialſpezies ſind in
Europa alſo aufeinander getroffen. Da erhebt ſich zunächſt
die Frage, woher ſie kamen. Die Unterſuchung des homo
mousteriensis hat endgültig beſtätigt, daß die Verwandt-
ſchaftsbeziehungen des Neandertalmenſchen auf Afrika hin-
weiſen. Die älteſte Faung Europas vor der Eiszeit war die
afrikaniſche Tierwelt. Der elephas meridionalis und
antiquus weiſen auf den afrikaniſchen Elefanten hin. Mit
dieſer Tierwelt, ſelbſt ein Tier unter Tieren, lebte der Nean
dertalmenſch, einem uralten Zweige der Vormenſchheit ent-
ſproſſen, deſſen Ausläufer noch heute Afrika bewohnen, teils
als Menſchenraſſen der Negroiden, teils der Anthropoiden Go-
rilla und Schimpanſe. Daß letztere keine Vorfahrenformen
darſtellen, ſondern einſeitig umgebildete, dem Urwaldleben
angepaßte Nebenbahnen entwickeln, deren ältere Stufen viel
menſchenähnlicher waren, iſt erwieſen. Neuerdings ergibt ſich,
daß eine neue Parallele zwiſchen Neandertalraſſe und Gorilla
jetzt noch ſchärfer dargetan werden kann als früher. Es kann
nicht ſcharf genug betont werden, wie auf Grund der neuen
Tatſachen die Beziehungen der Neandertalraſſe zu den Gorillas
aufzufaſſen iſt. Beide ſind r Zweige einesemeinſamen Stammes, der ſich aus der Urgruppe der höherenKrimate loslöſte. Für dieſe gemeinſame Urgruppe einen
paſſenden Namen zu finden, iſt ſehr ſchwer. Propithekanthro-
pie würde vielleicht der beſte ſein, denn dieſe Weſen waren in
ihrem Gebiß, ihren Körperproportionen Menſchen, nicht Men
ſchenaffen. Sie waren aber noch Vormenſchen, Proanthropi,
da ihr Fuß noch nicht die definitive Unwandlung aus dem
Greiforgan in den Stützapparat erlangt hatte. Ueber ihr
Aeußeres können wir nichts ausſagen, werden aber mit der
Möglichkeit rechnen, daß ſie die Merkmale der Menſchenaffen
im älteren Zuſtande beibehalten haben. Aus dieſer Urgruppe
erhoben ſich oder ſonderten ſich mehrere große Zweige ab, ab
eſehen von den Praegorilloiden. Als einen der älteſten

Zweige, der ſich vollſtändig für ſich abkapſelte, betrachte ich die
Auſtralier, die von dem Ausbreitungszentrum nach dem heu-
tigen Auſtralkontinent verſchlagen wurden. Dieſe Beziehun-
gen laſſen ſich nicht abſtreiten und ſind u von den
Vorſtellungen, die man ſich vom Weſen des Ausbreitungs-
zentrums der höheren Primaten macht. Es iſt alſo unrichtig
und unklug, durch irgendwelche ſpezielle Ausführungsverſuche
das Weſen des Gebiets charakteriſierten zu wollen, auf welchem
ſich die Entwickelung der Propithekanthropie vollzog in großen
Ausbreitungsſtrömen, deren Ausläufer ſich teils in Afrika,
teils in Aſien wiederfinden. Die Tatſache, daß es heute vier
wohlſpezialiſterte Menſchenaffenformen gibt und daß ſchon aus
dem Tertiär mehrere foſſile Forr bekannt ſind, zum Teil
auch aus Europa, läßt darauf ſchließen, daß die Gliederung
der Urſtammgruppe ſchon in einer weit ins Tertiär zurück
reichenden Periode ſtattgefunden hat und daß dieſe Gliederung
eine mannigfache war. Wir können vorläufig nur die am
allermeiſten ſcharf markierten großen Züge geſonderter Ent
faltung erkennen, die durch die Weſtgruppe, der Neandertal
Sorilloiden und die Oftgruppe, der Aurignac-Orangoiden ge
keunzeichnet werden. ieſe beiden haben aber natürlich ur-
ſrrünglich auch einander nicht fremd gegenübergeſtanden, ſon
dern zwiſchen ihnen waren vermittelnde r entſproſſen.
Wie die Sonderung von Afrika und Aſien ſich erſt durch große

üche im Tertiär vollzogen hat, werden mir auch mit der
e eit älterer Gliederungen zu rechnen haben, als deren
den Zeugen uns heute noch Schimpanſe und Gibbon ent
gegentreten. Wenn auch eine Spezialiſierung in Anpaſſung
an das Urwaldleben den Gibbon bezüglich der Extremitäten

ſcheinbar ſehr weit von der Menſchenbahn geführt hat, ſo ſind
dieſe Primade doch in ihrem Gebiß und in der Beſchaffenheit
der Gehirnkapſeln primitiver geblieben als bei Gorilla und
Orang. Die außerordentliche Variabilität der Arm- und
Beinlänge bei den Hhylobatiden läßt es nicht ſchwer erſcheinen,
ſich einen Gibbon von menſchenartigen, d. h. primitiven Extre
mitäten vorzuſtellen, wie die niederen Affen ſie bewahrt
haben. Solche Form von bedeutender Körpergröße muß men
ſchenhaſter ausgeſehen haben als ein alter Orang oder Gorilla.
Bei der primitiven Beſchaffenheit der Hylobatiden iſt zu er-
warten, daß eine gibbonoide Unterſchicht Ausläufer entſandt
hat, deren foſſile Reſte uns gelegentlich begegnen können und
dann natürlich die ſchwerſten Zweifel, ob Menſch eder Men
ſchenaffe, im alten Sinn erwecken werden. Wahrſcheinlich
haben wir bereits einen Repräſentanten dieſes Zweiges, näm
lich den Pithekantropos. Erſt jetzt, wo wir lernen, die letzteren
ihres Vorfchrenranges zu entkleiden, W man auch dem Pithe-
kantropos gerecht werden können. Daher wird die Frage-
ſtellung, ob Menſch oder Affe, als an ſich ſchon falſch zurückzu
weiſen ſein, und an ihre Stelle tritt die Frage, welchem Zweige
des Vormenſchen ſchließt ſich der Pithekantropos an, dem Weſt-
trom oder dem Oſtſtrom? Daß wir uns den großen Weſt
trom der Menſchheit nicht ſo einfach denken dürfen, lehrt der

Schimpanſe. Nach meinen äußerſt eindringlichen Studien
muß ich ſagen, daß ſich zwiſchen Gorilla und Schimpanſe in
vielen Punkten viel größere Unterſchiede finden, als zwiſchen
Gorilla und Neandertaler. Danach iſt es klar, daß die Vor
fahren des Schimpanſe, die Praeſchimpanſoiden, ſich bereits
zu einer Zeit von dem Weſtſtrom abgezweigt haben, lange be-
vor die Spaltung zwiſchen Gorilla und Neandertaler eintrat.
Ein weites neues Forſchungsgebiet eröffnet ſich damit dem
Konnex von Menſchenraſſen und Menſchenaffen. Die Ein
beitlichkeit der Menſchheit erſcheint in einem neuen Lichte.
Auch wenn man eine gemeinſame Baſis für Menſchen und
Anthropoiden annimmt, die Abſtände der heutigen Raſſen von
einander verändern ſich. Die Raſſenabweichung erhält eine
tiefere Begründung, und dieſe Erkenntnis wird gewiß nicht
ohne praktiſche Konſequenzen bleiben können.

Le

Sinnſprüche.
ſcheint, hat jedermann zum Richter, was man iſt,

Schiller.
Was man

hat keinen.

Eigenſinn iſt das wohlfeilſte Surrogat m Charakter.
r. Hebbel.

Bildung iſt das Leben im Sinne großer Geiſter mit dem
Zweck großer Ziele. Friedr. Nietzſche.

Sprich nie Böſes von einem Menſchen, wenn du es nicht ge
wiß weißt, und wenn du es gewiß weißt, ſo frage dich: warum

erzähle ich es? Lavater.
Humor und Satire.

Ueber den Unfall des L. Z. 6 ſchreibt das Prager Tageblatt
vom 15. September: Ganz unſinnig war aber das Hinein-
ſpritzen von Waſſer in das brennende Benzin, das nur dazu
gedient hat, die brennende Flüſſigkeit in der ganzen Halle her
um zu ſpritzen und den Brand zu einem unlöſchbaren zu
machen, da Waſſer niemals brennendes Benzin löſchen
kann. Sicher wird, wie in jeder Garage, Sand, das Löſch
mittel für Benzin, auch in der r vorrätig geweſen
ſein, nur haben die Monteure den Kopf verloren und ihn nicht
rechtzeitig in das brennende Benzin geworfen

Der geſtrenge Chef. „So, ſo, Gehaltserhöhung wollen Sie,
und wegen Familienzuwachs. Vielleicht wollen Sie mir noch
weismachen, daß ſich die Muttermilch verteuert hat.“

Andere Zeiten. „Mei Liabe, dös gibt's bei die jetzigen Fleiſch
preiſ' nimmer, daß a Ochs an Automobül ausweicht.“

Mißverſtändnis. „Unſer Freund Kröbel iſt jetzt auch zur
ewigen Ruhe eingegangen „Ah, hat er den en im
Miniſterium alſo doch noch bekommen (Simpliziſſimus.)

Hungerphantaſien. Heute Nacht, Herr Doktor, iſt mir
der liebe Gott erſchienen, und da hab ich ihn um billigeres
Fleiſch gebeten.

Na, und was hat er geantwortet
Liebe Frau, hat er geſagt, auf die preußiſchen Agrarier

bin ich leider ohne jeden Einfluß.
Vox populi. Dichterin: „Was muß i ſehen, Herr Biblio-

thekar, mein neueſtes Epos, welches ich Jhrer Bücherei im
vorigen Jahre ſchenkte, iſt ja noch gar nicht aufgeſchnitten
Bibliothekar: „In der Tat, und dabei habe ich es bereits
ſiebenmal ausgeliehen.“ (Meggendorfer Bl.)

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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